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Vorrede. 

Die vorliegende kleine Arbeit soll kein Lehrbuch der Be- 
rasung und Bebuschung des Ödlandes im Gebirge darstellen. Aus- 
gehend von der Erkenntnis, daß unter den Begrünungsarbeiten, 
welche ja unbestritten einen wichtigen, die rein technischen Maß- 
nahmen notwendiger Weise ergänzenden Zweig des Ingenieurwesens 
bilden, die Durchführung der Berasung verhältnismäßig noch am 
wenigsten bekannt ist, wollte der Verfasser nur eine beiläufige Über- 
sicht über den heutigen Stand der Frage geben und daran einige An- 
regungen zur weiteren Ausgestaltung dieses wissenschaftlichen Spezial- 
gebietes in botanischer und kulturtechnischer Richtung anknüpfen. 
Er ist zufrieden, wenn diese Anregungen auf fruchtbaren Boden 
fallen und andere zur weiteren, gründlicheren Bearbeitung des 
Themas aufmuntern. 

Das beigegebene Literaturverzeichnis erhebt gar keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit ; bei den verhältnismäßig beschränkten Hilfsmitteln, 
die dem Verfasser bei der Ausarbeitung der Schrift zu Gebote standen, 
wäre es leicht möglich, daß ihm das eine oder andere wichtige 
Werk, namentlich der fremdsprachlichen Literatur, entgangen ist. 

Was die botanische Nomenklatur anlangt, so hat die durch die 
zahlreichen Synonymen geschaffene Verwirrung den Verfasser in 
unangenehme Lagen gebracht; abgesehen davon, daß einige ältere 
Namen, wie z. B. Anthyllis Vulneraria (im alten Begriffsumfange), 
Thymus Serpyllum und Euphrasia officinalis, deshalb beibehalten 
wurden, weil die Zuweisung der vor Jähren beobachteten oder be- 
schriebenen Exemplare an die neu begrenzte Art aus leicht be- 
greiflichen Gründen nicht durchführbar war, hat sich aber der Ver- 
fasser doch in der Hauptsache an die Nomenklatur gehalten, welche 
Professor Dr. K. Fritsch in seiner „Exkursionsflora für Österreich* 
wiedergibt. 

Die bei den einzelnen Pflanzen im Kapitel X angegebenen 
Höhenwerte sind nicht in der Weise aufzufassen, daß sie durchwegs 
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die obersten, bezw. untersten Verbreitungsgrenzen der betreffenden 
Art angeben; um die mühsame und wenig bezweckende Spezia- 
lisierung der Wuchszonen nach einzelnen Gebirgsstöcken, beziehungs- 
weise Ländern zu ersparen, wurden größtenteils zusammenfassende 
Mittelwerte geboten, deren Genauigkeit vielleicht den gewissen- 
haften Botaniker nicht befriedigt, für die Anforderungen des Technikers 
aber wohl ausreichen dürfte. 

Ich entledige mich einer angenehmen Verpflichtung, wenn ich 
zum Schlüsse den Herren Universitäts-Professoren Dr. R. Hoernes 
und Dr. K. Fritsch für die zuvorkommende Liebenswürdigkeit, mit 
der sie mir die Benützung der in Frage kommenden geologischen 
und botanischen Literatur ihrer Institute gestatteten, den schuldigen 
wärmsten Dank ausspreche. 

Graz, am 28. Februar 1908. 

J. Stiny. 
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L Einleitung, 



Mit der Zunahme der Bevölkerungsdichte wächst der Boden- 
wert und damit auch das Bestreben des Menschen nach möglichst 
vorteilhafter Ausnützung des Bodens, um der Scholle die unter den 
gegebenen Verhältnissen überhaupt erreichbare höchste Rente abzu- 
ringen. Alle jene Maßnahmen, welche auf eine solche Erhöhung der 
Ertragfähigkeit eines Bodens abzielen, werden im allgemeinen mit dem 
Schlagworte »Melioration* bezeichnet, und die Objekte, auf welche 
sie sich erstrecken, hat Dr. Richard Grieb*® mit dem Namen „Öd- 
land" belegt; er versteht darunter alle jene Ländereien, welche zwar 
eine Kultur gestatten, derzeit aber entweder gar keinen Ertrag ab- 
werfen oder auf eine Weise genutzt werden, welche den Verhält- 
nissen nicht entspricht und unwirtschaftlich ist. 

Nach dem deutschen Sprachgebrauche sollte eigentlich der Name 
Ödland alle jene Landstriche umfassen, die entweder gar keine 
Vegetation oder eine nur sehr lückenhafte tragen, welche den an sie 
im Rahmen der Erfüllbarkeit zu stellenden Anforderungen nicht ent- 
spricht. Jene Flächen, welche von vorneherein innerhalb absehbarer 
Zeit unfähig sind, Pflanzenleben zu beherbergen, wie gesundes, nacktes 
Felsgestein, Seen, Meere, fließende Gewässer, Gletscher, alle oberhalb 
der Grenze des Pflanzenwuchses gelegenen Landstriche etc. etc. 
könnten die Bezeichnung »unbedingtes Ödland* erhalten. Dieser 
Ausdruck würde sich ungefähr mit dem landläufigen Begriffe des un- 
produktiven Landes decken. 

Dem unbedingten Ödlande steht das bedingte gegenüber, das 
zwar befähigt wäre, dem Pflanzenwuchse als Substrat zu dienen, aber 
derzeit aus irgend welchen inneren oder äußeren Ursachen gar keine oder 
eine mangelhafte, hinter dem Grade seiner Ertragfähigkeit zurück- 
bleibende BeStockung zeigt. Hieher gehören z. B. in Verwitterung be- 
griffener Fels, Blockwüsten, Bergsturzablagerungen, Böden, welche nach 
dem Rückzuge von Gletschern frei wurden, die Schotterfelder auf den 
Schwemmkegeln der Wildbäche, die Kies- und Sandbänke, bezw. 
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Schlamm-Anschwemmungen an den Ufern der Flüsse, Ströme und Seen, 
die trockenen Schuttkegel und Schutthalden, die Rutschlehnen und 
Anbruchgebiete, die verschiedenen Arten der Moore, die Dünen,. 
Flugsandstriche und zum Teil auch die Wüsten im geologischen 
Sinne. Das bedingte Ödland nun läßt wiederum, je nach dem Ge- 
sichtspunkte, von dem es betrachtet wird, mehrere Typen unter- 
scheiden. So gibt es Landstriche, welche in zunehmender Verwilde- 
rung begriffen sind, deren Vegetationsdecke sich qualitativ und 
quantitativ ständig verschlechtert. Auf anderen Ödländereien wieder 
dringt die Vegetation, oft vom Menschen unterstützt, Schritt für 
Schritt vor. Wenn die Namen nicht so unschön und schleppend 
klingen würden, könnte man die Ausdrücke »in Weiterbildung be- 
griffenes, bedingtes Ödland" und ,in Rückbildung begriffenes, be- 
dingtes Ödland" gebrauchen. 

Grieb hat für seine Studie den Begriff Ödland, seinen Ab- 
sichten ganz angemessen, enge gefaßt und vor allem das unbedingte 
Ödland ganz ausgeschieden; die weitere Einschränkung ergab sich 
daraus, daß er die Güte der Pflanzendecke vom volkswirtschaftlichen 
Standpunkte aus betrachtete. 

Für die Umgrenzung des Themas nachstehender Zeilen ist der 
Ausdruck Ödland im Sinne Griebs nicht brauchbar; für den mir vor- 
schwebenden Zweck ist es nötig, den Begriff Ödland so festzulegen, 
daß darunter alles bedingte Ödland gemeint wird, dessen Vegetations- 
narbe ganz fehlt oder jene Ansprüche nicht voll befriedigt, welcher 
man auf Grund der tatsächlichen oder durch technische Maßnahmen 
neu zu schaffenden besseren Verhältnisse in Bezug auf ihre boden- 
bindende und bodenerhaltende Kraft und Wirkung an sie zu 
stellen berechtigt ist. Eine weitere Beschränkung des Stoffes ergibt 
sich daraus, daß sich die nachfolgenden Ausführungen vornehmlich 
auf die Ödländereien unserer Alpen, insbesonders der österreichischen,, 
erstrecken sollen, während das Ödland des Hügellandes und der 
Ebene, ferner die Wüstengebiete etc. etc. ganz unberücksichtigt bleiben. 

Diejenigen Vorgänge nun, welche auf eine Vernarbung des Öd- 
landes im eben angedeuteten engeren Sinne abzielen und entweder 
von der Natur selbst oder erst vom Menschen eingeleitet werden, 
bezeichnet man als „Begrünung" schlechthin. War das fragliche 
Ödland in früheren Zeiten bereits mit einer pflanzlichen Bodendecke 
versehen, die späterhin aus irgend welchen Gründen verloren ging, 
so ist man berechtigt, von einer W i e d e r begrünung zu sprechen • 

In unseren Gegenden ist es Regel, daß der Boden eine Pflanzen- 
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decke trägt; wo diese fehlt, sucht die Natur mit unermüdlicher Ge- 
duld und zäher Ausdauer das verlorene Terrain wieder zurück- 
zugewinnen und das bisher von Pflanzen noch nicht besiedelt gewesene 
der Pflanzenwelt neu zu erobern. Man fühlt sich versucht, das Vor- 
handensein eines den Boden schützenden Pflanzenkleides als den 
stabilen Gleichgewichtszustand des Aussehens der Erdrinde unserer 
Breiten zu bezeichnen, den die Natur stets zu erhalten bestrebt ist; 
diejenigen Landstriche, welche vegetationslos oder vegetationsarm 
sind, befinden sich gleichsam im labilen GleiQhgewichtszustande und 
streben allmählich, oft durch störende Eingriffe von außen gehemmt 
oder unterbrochen, dem stabilen zu. In rnanchen Fällen schieben 
allerdings Verhältnisse, insbesonders klimatischer Natur, allen Be- 
grünungsversuchen der Natur auf absehbare Zeiten einen unverrück- 
baren Riegel vor, so namentlich in den hohen und höchsten Lagen, 
dem unbedingten Ödlande, im Gegensatze zu dem bedingten, das 
sich mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln der Natur und des Menschen 
im Laufe der Zeit begrünen läßt. 

Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß der Mensch alle 
Ursache hat,, die Pflanzenwelt in ihrem Kampfe um Vergrößerung 
ihres Besitzstandes aufs wirksamste zu unterstützen. Denn das Öd- 
land bringt dem Einzelnen und noch mehr dem großen Gemein- 
wesen, dem Staate, wichtige, nicht zu unterschätzende Nachteile, 
4:eils mittelbar durch den Entgang von Gewinn mannigfacher Art, 
teils durch Zufüguhg eines unmittelbaren Schadens ; in letzterer Hin- 
sicht stiften namentlich jene Ödländereien Unheil, welche im Einzugs- 
gebiete von Wild wässern liegen und, jeder Vegetation bar, allen Ver- 
.a:nlassungen zum Materialabgange Folge leisten. In diesem Falle wird 
:<es nun meist nicht genügen, die bedrohten Häuser und Fluren durch 
systematische Verbauungen zu schützen, sondern sich die Not- 
wendigkeit ergeben, die Wirksamkeit der technischen Vorkehrungen 
durch Ausführung von Begrünungsarbeiten zu ergänzen und zu er- 
höhen. Die Zweckmäßigkeit der Durchführung solcher kultureller Maß- 
-nahmen ist wohl nie bestritten worden; es dürfte daher wohl über- 
flüssig erscheinen, auf diesen Punkt des Näheren einzugehen. 

Die Begrünung des Ödlandes kann nun hauptsächlich durch 
Ansiedelung niedriger Pflanzen geschehen, deren Stengel nicht ver- 
holzt (Berasung), oder vornehmlich mittels Holzgewächsen bewerk- 
stelligt werden (Aufforstung und Bebuschung). Mit Rücksicht darauf, 
daß das Kapitel der Aufforstung infolge des regen Interesses, das 
ihm neben der Forstwissenschaft auch der Techniker entgegenbringt? 
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bereits vielfach bearbeitet wurde, während auf dem Gebiete der Be- 
rasung und Bebuschung noch wenig praktische Erfahrungen und aus 
theoretischen Erwägungen hervorgehende Vorschläge vorliegen, soll 
im nachstehenden bloß von der Berasung und Bebuschung die Rede 
sein, welch letztere, soweit man darunter das Aufbringen von niedrigen, 
aber verholzenden, im übrigen jedoch nicht forstmäßig genutzten 
Pflanzen versteht, von der Berasung in vielen Fällen nicht zu trennen 
sein wird. 

Man könnte diese Art und Weise der Stofifeingrenzung vielleicht 
bemängeln und darauf hinweisen, daß sie unnatürlich und den Forde- 
rungen des Technikers, der als Ingenieur und Forstmann beide 
Richtungen der Begrünung beherrschen soll, direkt entgegen sei. 

Abgesehen davon, daß die Wahl und Abgrenzung des zu be- 
handelnden Stoffes dem Bearbeiter überlassen bleiben muß, möchte 
ich demgegenüber auch darauf aufmerksam machen, daß eine Be- 
rasung und Bebuschung allein in manchen Fällen genügt und eine 
Aufforstung des Ödlandes, insbesonders mit Hochwaldbeständen, hie 
und da sogar von Nachteil wäre ; rutschende Hänge z. B. vertragen 
oft nicht die Belastung durch die kolossale, bei Sturm in erhöhtem 
Maße schädlich wirkende Schwere der Baumstämme und verlangen 
eine Begrünung mittels leichterer Büsche, Stauden und Kräuter. Zu- 
dem wäre es in manchen, insbesonders hohen Lagen direkt verfehlt» 
bloß eine Aufforstung einzuleiten und die Berasung ganz zu vernach- 
lässigen; bei dem langsamen Wachstum der Waldbäume in großen 
Seehöhen schließen sich die heranwachsenden Kulturen selbst bei ge- 
ringer Pflanzweite oder dichter Saat nur sehr langsam; der Boden 
bleibt jahrelang ohne Schutz gegen Absitzung, Abschwemmung u. dgl., 
da die junge Kultur sich kaum selber zu schützen imstande ist und 
den widrigen Einflüssen von außen oft bald erliegt. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse, wenn man, vor allem in 
Ödlandstrichen mit mehr minder beweglichem Boden oder in größeren 
Seehöhen, mit der Berasung beginnt. Durch die ausgeführten technischen 
Maßnahmen ist der Boden bereits im großen und ganzen roh ge- 
bunden, größere Erdbewegungen kommen nicht mehr vor ; man soll 
oder kann nun aus gewissen Gründen vielleicht nicht zuwarten, bis 
die Natur selbst langsam und schrittweise eine Pflanzennarbe schafft; 
zur Verhütung kleiner, nicht tiefgreifender Materialbewegungen, zur 
Verhinderung von weiterer Bodenabschwemmung, zur Veriangsamung 
und Verminderung des Wasserabflusses erstrebt man möglichst rasche 
Begrünung des Bruchterrains. In diesem Falle tritt die voriäufige Be- 
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rasung und Bebuschung in ihre Rechte, welche mehr als die sofortige 
Aufforstung geeignet sind, mit tausend feigen, zarten Würzelchen und 
weitverzweigten Wurzelsträngen den Boden' zu durch weben und zu 
festigen und mit ihrem dichten Gewirre oberirdischer Vegetationsteile 
die mechanische Gewalt des Regens zu mäßigen und den Wasser- 
abfluß zu verlangsamen. Ist es ratsam, auf der Rutschlehne auch 
Hochstäfnme heranzuziehen, so kann ja immerhin eine Aufforstung 
mit der Berasung Hand in Hand gehen oder derselben folgen; die 
Kräuter und Stauden gewähren den heranwachsenden Holzpflanzen 
Schutz nach jeder Richtung, ohne ihre frohe Entwicklung wesentlich 
zu beeinträchtigen, und sichern der Aufforstung ein besseres Gedeihen, 
als der ohne Berasung durchgeführten Kultur beschieden wäre. 

Dabei soll aber keineswegs verkannt werden, daß in vielen 
Fällen, insbesonders wenn es sich um die Begrünung von Schotter- 
feldem auf Schwemmkegeln und von Verlandungskörpern handelt 
die Aufforstung allein genügt, ja sogar den Zwecken des Kultur- 
technikers mehr entspricht als die etwaige Berasung. Wie mir dünkt 
dürfte aber auch diese Tatsache mehr zu Gunsten vorliegender Stoff- 
abgrenzung sprechen als gegen sie. 

Mir will es überhaupt scheinen, als ob, vom Standpunkte der 
Wildbachverbauung und Melioration des Ödlandes aus betrachtet, die 
Bebuschung in viel notwendigerem und innigerem Zusammenhange 
mit der Berasung stünde als mit der Aufforstung. Um diese bisher 
noch wenig oder gar nicht vertretene Behauptung noch weiter zu 
begründen als dies schon vorstehend versucht wurde, will ich bloß daran 
erinnern, daß viele Sträucher und niedrige Büsche die Kräuter und 
Stauden weit hinauf bis auf die höchsten Matten der Alpengipfel, ja 
fast bis an die Grenze des Pflanzenlebens überhaupt begleiten, während 
die Baumvegetation schon viel tiefer unten zurückbleibt. Es ist ja 
allgemein bekannt, daß z.B. 'die Brüder Schlag intweit in einer 
Seehöhe von 3570 m auf den Hängen des Monte Rosa noch ein 
Exemplar von Juniperus communis L., var. nana Wiild., fanden. Wo 
Berasung möglich ist, läßt sich stets auch gleichzeitig mit ihr die teil- 
weise Bebuschung durchführen; beide Maßnahmen sollen daher — 
den einzigen Fall ausgenommen, daß man Weideland schaffen will, 
stetä Hand in Hand gehen, sich gegenseitig ergänzen und unter- 
stützen. Das Feld der Aufforstung ist dagegen ein viel beschränkteres 
und von der Höhenlage in höherem Grade abhängig. 

Ich will es dahingestellt sein lassen, ob die Ansicht Prosper D e- 
montzeys*''^: »Die Anzucht von Hochwaldbeständen muß demnach 



Digitized by 



Google 



— 8 . — 

als das Endziel der Wiederbewaldung angesehen werden", Anwendung 
auf alle in der Praxis vorkommenden Fälle finden darf. Ohne mich 
in eine Diskussion dieser, den Rahmen vorliegender Arbeit allzu weit 
überschreitenden Frage einzulassen, möchte ich die unbedingte Richtig- 
keit dieser Anschauung etwas abschwächen und bezweifeln, ob 
Demontzey gut daran tat, Berasung und Wiederbewaldung ohne ein 
vermittelndes Bindeglied, wie es die Bebuschung ist, einander so scharf 
gegenüberzustellen, daß dieser Gegensatz schon im Titel seines 
klassisch gewordenen Werkes in die Augen springt. 

Die Entscheidung der Frage, ob Berasung mit Bebuschung oder 
Aufforstung anzuwenden sei, oder ob vielleicht die Umstände eine Ver- 
einigung beider Maßnahmen erheischen, muß übrigens für jeden vor- 
liegenden speziellen Fall den dazu berufenen lokalkundigen Fachleuten 
überlassen bleiben und es geht nicht an, allgemeine und unter allen 
Verhältnissen geltende Regeln für alle Ödflächen, deren jede für sich ein 
selbständiges Individuum darstellt, auszusprechen. Es soll darum auch 
mit vorliegenden Zeilen durchaus nicht die Berasung überschätzt oder 
gar der Wert der Aufforstung, welche ja in allen Fällen, wo die 
Wiederbewaldung möglich ist, doch immer unstreitig das 
letzte, wenn auch oft nur auf langen Umwegen zu erreichende 
Ziel der Begrünungsarbeiten bleiben wird, verkleinert und 
herabgesetzt werden. 
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IL Rückwirkung der Begrünung des Ödlandes 
iauf den Boden und dieWasserabfluß Verhältnisse. 

Es liegt nicht in der Absicht des Verfassers, all das, was 
bereits von Seite vieler Techniker und Volkswirte in zahlreichen 
Schriften zur Begründung der Notwendigkeit der Begrünung des Öd- 
landes ins Treffen geführt wurde, an dieser Stelle ausführlich zu 
wiederholen; die nationalökonomische Forderung nach Meliorationen 
überhaupt als völlig berechtigt vorausgesetzt, sollen bloß einige Streif- 
lichter auf die Art und Weise geworfen werden, in der eine Pflanzen- 
decke auf den Boden und die Wasserabflußverhältnisse rückwirkt. 

Die diesbezüglichen Erfahrungen und Forschungsergebnisse lassen 
sich in folgende Sätze kleiden: 

1. Nach den Untersuchungen von Wollny setzt eine aus 
lebenden Pflanzen bestehende Bodendecke die Durchschnitts- 
Temperatur des Bodens herab und dämpft die Wärme- 
schwankungen im Boden; diese Wirkungen erstrecken sich über 
den Boden hinaus auch noch zum Teile, auf die überlagernden Luft- 
schichten. Dadurch wird im allgemeinen die Bodenfestigkeit erhöht 
und die Heftigkeit auftretender Fröste abgeschwächt, welche den Erd- 
boden auflockern und seine Beweglichkeit verstärken. 

2. Jede lebende Pflanzendecke vermindert je nach ihrer 
Beschaffenheit und nach Umständen in verschiedenem Grade 
die Wasserzufuhr zu den obersten Bodenschichten, 
indem sie einen Teil der Niederschläge in ihrem Bereiche zurückhält 
ynd zum Verdunsten bringt. Die Menge des zurückgehaltenen Wassers 
hängt hauptsächlich von folgenden Momenten ab: 

• a) von der Pflanzenart. Es sind vornehmlich die morpholo- 
gischen Eigenschaften (Größe und Verzweigung der Gesamt- 
pflanze, Größe, Gestalt und Anordnung der einzelnen Pflanzen- 
teile) und die Dichtigkeit des Standes von Einfluß. Nach 
WoUny^^ gelangen von dem gefallenen Regen in die oberste 
Bodenschicht bei Bestockung mit : 
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Mais 57% Wicken ....... 78% 

Sojabohnen ... .66% Bohnen 75% 

Hafer 78% Lupinen 58% 

Nach den Untersuchungen Hofrat Wein zier Is^ vermag 
eine künstliche Alpwiese ungefähr dreimal so viel Wasser zurück- 
zuhalten, als eine gut gepflegte Alpweide und lV2mal so viel 
als eine natürliche typische Magerweide der nördlichen Kalkalpen. 

Für Bäume und Sträucher liegen recht interessante Be- 
obachtungen von Professor Dr. Ebermayer und Dr. Hoppe 
vor; die Untersuchungen des letzteren lehren unter anderem, 
daß die Holzarten mit aufwärts gerichteten Ästen mehr Wasser 
am Stamme ableiten, als solche mit ungefähr horizontalem oder 
gar hängendem Verzweigungssystem; 

b) von der Regenstärke. Je größer und je dichter die Tropfen 
zur Erde fallen, umsomehr Regenwasser wird durch die Pflanzen- 
decke bis zum Boden vordringen. Niederschläge in Form feiner 
Sprühregen zerstäuben vielfach auf den Pflanzen und verdunsten, 
ohne in die Erde zu gelangen; 

c) von der Dauer des Regens. Regen von kurzer Dauer werden 
oft zur Gänze in der Vegetationsdecke zurückgehalten; lang- 
andauernde Regengüsse aber passieren nahezu ungeschwächt 
die Pflanzenhülle, wenn die wasserrückhaltende Kraft derselben 
überschritten ist. 

Die Zurückhaltung eines Teiles der Niederschläge durch 
die Pflanzendecke ist für das Regime der Gewässer von großer 
Tragweite, indem sie die Abflußmengen der Hochwässer und 
ihre Schädlichkeit bis zu gewissem Grade verkleinert. 

3. Durch das Aufschlagen der Tropfen auf die vielen Blättchen, 
Äste und Zweige des Pflanzenleibes bricht sich die mechanische 
Gewalt der Platzregen in einem Grade, der durch die Wider- 
standsfähigkeit, reiche Verästelung und Dichte der Vegetationsdecke 
bedingt wird. Fehlt dem Boden eine solche schützende Hülle, so 
bohren sich die aufklatschenden Regentropfen oft tief in das weiche 
Erdreich ein, sodaß die an der Oberfläche gelegenen, feinen Boden- 
teilchen nach allen Richtungen auseinanderstieben und, von ihrer 
Scholle losgelöst, ein Raub der talwärts abschießenden Wasserrinnen 
werden. 

4. Die Tatsache, daß alle Böden, welche von lebenden 
Pfanzenwurzeln durchzogen werden, unter sonst gleichen 
Verhältnissen weniger Feuchtigkeit enthalten als unbe- 
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wachsen e, erklärt sich unmittelbar aus dem großen Wasserbedarfe 
der oberirdischen Pflanzenteile, welche beständig viel Wasser ver- 
dunsten und den Ersatz für die so verlorene Flüssigkeit größtenteils 
aus dem Erdboden entnehmen müssen. Wollny^^ hat durch seine 
diesbezüglichen Untersuchungen nur die Richtigkeit der schon längst 
bekannten Erscheinung exakt bewiesen, daß nach dem Abstocken 
eines Waldes häufig Quellen auftreten oder Pfützen stehenden Wassers 
sich bilden. Diese Beobachtung kann man insbesonders bei Löß-, 
Lehm- und Mergelböden machen, auf welchen nach der Schlägerung 
von Hochstämmen in und zwischen Wasserlachen eine förmliche 
Sumpfvegetation mit einer aus Carex, Juncus, Scirpus und anderen 
feuchtigkeitsliebenden Arten bestehenden Flora emporschießt, die dem 
Boden vor der Abstockung des Waldes nahezu fremd war. 

Die entwässernde Kraft der Vegetationsdecke wird dem Techniker 
insbesonders dort zu statten kommen, wo Sickerwässer die Lehnen 
durchfeuchten und durch bauliche Maßnahmen allein nicht vollkommen 
unschädlich gemacht werden können. Bei der Auswahl der anzu- 
bauenden Pflanzen wird dann insbesonders darauf Rücksicht zu nehmen 
sein, daß die zu wählenden Arten Feuchtigkeit vertragen, lebhaft 
transpirieren und ihre Wurzeln tief in den Boden hinabsenken. 

5. Eine geschlossene Pflanzendecke setzt auch die 
Bodenbeweglichkeit sehr herab. Das beste Beispiel hiefür 
liefern die Flugsandflächen, welche sonst schon durch schwache 
Winde ständig in Bewegung erhalten werden, nach ihrer Begrünung 
aber keine Spur mehr von Wanderlust zeigen. Man kann übrigens 
auch in den ödflächen der Hochgebirge gar oft die Beobachtung 
machen, daß heftige Winde feineres Material ablösen und je 
nach seiner Schwere entweder wirbelnd durch die Luft ent- 
führen oder zum AbkoUem in die Tiefe bringen. Die Pflanzen um- 
spinnen die Bodenteilchen mit einem dichten Netze von Wurzelsträngen 
und geben so den lockeren Bodenteilchen — den sich bildenden Ver- 
witterungsprodukten u. dgl. — einen festen Halt und Schutz gegen 
die Abschwemmung, während sie sonst bei steiler Neigung des Ge- 
ländes entweder von selbst oder durch äußere meteorische Ein- 
wirkung ziir Talfahrt veranlaßt würden. Der Wert der bodenbindenden 
Wirkung steigert sich im allgemeinen mit zunehmender Neigung der 
Einhänge. 

6. Die Pflanzen setzen femer mit ihren Stämmchen, Zweigen 
und Wurzeln den ablaufenden Regen- und Schneewässern tausend 
kleine mechanische' Hindernisse entgegen, welche ihre 
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Geschwindigkeit herabsetzen und ihre dynamische Kraft abschwächen. 
Statt sich rasch zu reißenden Wasserrinnen vereinigen zu können, 
werden die . auf den Boden gefallenen Wässer in zahllose kleine 
Wasseradern und Wasserfäden zerlegt, welche sich zwischen den 
Stämmchen und den von den Pflanzen gebildeten Roh-Humusteilchen 
(Nadeln, Blättern etc.) langsam durchwinden müssen und zu starker 
Verdunstung gezwungen werden. Dabei zerteilt sich das Abfließen' 
der gefallenen Regenmenge auf längere Zeiträume und vermindert 
sich die Abflußmenge und Stoßkraft in den Wasserläufen und Ge- 
rinnen. 

Punkt 5 und 6 stellen wohl die für den Hydrotechniker be- 
deutsamste Wirkung einer Vegetationsdecke dar. 



Überschaut man die günstigen Einflüsse einer Vegetationsdecke 
auf Wasser und Boden, so fühlt man sich zur Anschauung versucht, 
der Techniker habe kein Baumittel neu erfunden, das die Natur nicht 
schon längst gekannt und angewendet hätte. Die Pfablwurzel, welche 
die Pflanze in die Tiefe senkt, gleicht in ihrer bodenbindenden 
Wirkung der Pilote, welche der Mensch in die gleitende Scholle 
rammt. Die niedrigen, am Boden hinkriechenden Spajierrasen, die 
Büsche der Alpenrosen, Zwergföhren, Alpenerlen, Alpen Wacholder, 
die „Schuttfönger" und „Schuttstauer* im Sinne Schröters ^^ was 
sind sie denn andere^ als Stauwerke kleinsten Maßstabes, die von 
oben abkoUemde Steine, Sand und von Regenwässerchen herbei- 
geschlepptes feines Geschiebe zurückhalten ? Auch die Konsolidierungs- 
sperren haben ihr Analogon in den Treppenstufen der Gräser und 
Kräuter, welche das starke Gefälle der Matten auf die Breite ihrer 
dichten, unverwüstlichen Horste konzentrieren und ein System auf- 
steigender Terrassen aufbauen. Wer genauer zusieht, wird finden, 
daß jeder Grashalm, jedes Kräutlein nichts anderes darstellt als einen 
Hemmschuh gegen die bodenaufwühlende Kraft des abschießenden 
Wassers, ein Festigungsmittel für das lockere Erdreich. 

Die Mittel, mit denen die Natur arbeitet, mögen freilich auf den 
ersten Blick kleinlich erscheinen gegenüber den stolzen Werken, die 
der Techniker auftürmt;, in ihrer Menge und Gesamtheit, in ihrem 
wunderbaren Ineinandergreifen aber leisten sie oft mehr und Größeres, 
als bauliche Vorkehrungen allein zu bewirken imstande sind. Das 
Werk des Menschen zerfällt und erheischt fortwährende Nach- 
besserung, ständige Beaufsichtigung, Die organischen Bauten der 
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Natur aber verjüngen sich von selbst immer wieder und überdauern 
die Jahrtausende. 

Es ist daher wohl berechtigt, daß die Begrünung des Ödlandes 
seit Jahrzehnten als wichtige Ergänzung technischer Maßnahmen, als 
ein unentbehrliches Glied in der Kette der baulichen Vorkehrungen 
betrachtet wird. Man kann getrost behaupten, daß gefahrliche Wild- 
bäche mit einem ganz verödeten Einzugsgebiete ohne Schaffung, 
einer geschlossenen wirksamen Vegetationsdecke überhaupt nicht voll- 
kommen gründlich und dauernd verbaut werden können; dabei darf 
man bei Aufforstungsversuchen allein nicht stehen bleiben ; man muß die 
Wiederbewaldung, Wo nötig, durch vorangehende oder gleichzeitige 
Berasung unterstützen und dort, wo der Baumwuchs bereits seine 
natürliche Grenze gefunden hat, mit der bloßen Bebuschung und Berasung 
kräftig einsetzen, um auch die höchstgelegenen Quellen des Übels zu ver- 
stopfen. Wäre es möglich, die Ödländereien in einer so kurzen Zeit, 
innerhalb welcher größere Erdbewegungen ausgeschlossen sind, 
gleichsam .mit einem Schlage vollständig zu begrünen, dann würden 
in manchen Wildbächen bauliche Maßnahmen überhaupt überflüssig 
sein. So aber faßt selbst unter günstigen Umständen das Pflanzen- 
leben in den ödflächen nur verhältnismäßig langsam und gleichsam 
zaghaft festen Fuß. Der Techniker muß daher durch den Einbau 
zweckmäßiger Objekte den Ödflächen vorerst einen festen Fuß und 
inneren Halt schaffen, damit er der Vegetation ein Substrat bieten 
kann, das eine rasche Begrünung ermöglicht. 



I^ 
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III. Die Standortsverhältnisse des Ödlandes. 

Die Pflanzenwelt, die sich an einer bestimmten Stelle der Erd- 
rinde vorfindet, ist ein getreues Spiegelbild ihrer Unterlage, des 
Standortes. Die Einflüsse, welche der Standort auf die Vegetation 
ausübt, erklären sich teils aus der Lage (Klima), teils aus den 
Eigenschaften des Bodens. 

A. Die Lage. 

Was die Lage anbelangt, so ist diese für die Zwecke der öd- 
iandsbegrünung genügend scharf bestimmt, wenn folgende Punkte 
bekannt gegeben werden: 

1. Die Neigung des Standortes gegen die horizontale Ebene; 
sie wird am einfachsten in Perzenten beiläufig ausgedrückt. 

2. Die Exposition, d. i. der Abfall nach einer der vier Himmels- 
richtungen. 

3. Die Seehöhe. Ungefähre barometrisch bestimmte Höheangaben 
reichen völlig aus. * 

4. Die geographische Länge und Breite, resp. die genaue An- 
gabe der Lokalität nach der Spezialkarte. (Topographische Bezeichnung 
des Standortes.) 

5. Die Gestalt des Bodens, welche im Vereine mit Punkt 6 die 
besondere oder örtliche Lage bedingt. Mit Bezug auf die Umgebung 
kann die Lage frei, adlseitig offen sein (Kämme, Felsgräte, Block- 
gipfel etc. etc.), oder man muß sie als geschützt, eingeschlossen be- 
zeichnen (Kessel, Mulden, Schluchten etc.); sie kann ferners sonnig 
oder schattig, naß oder trocken sein. 

6. Die Umgebung. Benachbarte Wasserflächen z. B. verwischen 
die Temperaturextreme und wirken ausgleichend auf den Wasser- 
gehalt der Luftströmungen ; feuchte Winde entledigen sich über einem 
Wasserbecken ihres Übermaßes an Feuchtigkeit und werden trockener, 
trockene Luftströmungen dagegen saugen Wasser auf. Gewässer 
greifen ferner regulierend in den Grundwasserstand des benachbarten 
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Bodens ein. Von nennenswertem Einflüsse ist auch die unmittelbare 
Nachbarschaft eines größeren Waldkomplexes ; dieser wirkt in klima- 
tischer Hinsicht ähnlich wie eine Wasserfläche. Die Richtung eines 
Gebirgszuges ist insoferne auch maßgebend, als man in Massenge- 
birgen eine mehr gleichmäßige Standortsgüte antrifft, während sich 
diese in Kettengebirgen je nach der Richtung ändert. 

7. Die meteorologischen Faktoren, soweit sie bekannt, resp. 
ihre Daten zugänglich sind; sie stehen größtenteils mit den vorher 
erwähnten Momenten in engstem Zusammenhange. Es spielen ins- 
besonders die Stärke und Richtung der Luftströmungen, der Feuchtig- 
keitsgehalt der Luft, die Regenmenge, die Lichtintensität und die 
Luftwärme eine wichtige Rolle im Haushalte der Organismen. 

B. Der Boden. 

Abgesehen von dem Gehalte an Organismen und organischen 
Resten, spricht man die Böden meist nach ihren physikalischen und 
chemischen Eigenschaften an. In folgender Gliederung des Stoffes 
kann es sich mit Rücksicht auf den Hauptzweck der Arbeit nur um 
die Aufstellung einer gedrängten Übersicht handeln und wird für 
genauere Studien dieser im allgemeinen als bekannt vorauszusetzenden 
Materie auf das Werk Dr. Ramans^* Seite 194 u. f. f., verwiesen. 

1. Die physikalischen Eigenschaften des Bodens 
(Bodenphysik) : 

a) Bau des Bodens. Dieser muß insbesonders auf das Vorhanden- 
sein von Einzelkorn- oder Krümmelstruktur untersucht werden; 

b) das Verhalten des Bodens zum Wasser (Auftreten von Sicker- 
wässern, Grundwasserstand, Wasserkapazität und Wasser- 
leitungsfahigkeit des Bodens); 

c) Farbe des Bodens. Diese am leichtesten wahrnehmbare und 
augenfälligste Eigenschaft des Bodens hat jedoch nur Einfluß 
auf die Wärmeaufnahme und -Ausstrahlung; 

d) das Verhalten des Bodens zur atmosphärischen Luft (Absorption 
von Gasen, Durchlüftung etc. etc.); 

e) die Beziehungen des Bodens zur Wärme (Wärmekapazität, 
Wärmeleitungsfahigkeit) ; 

f) das Vorhandensein von Steinen im Boden. 

Der letztere, im allgemeinen weniger bekannte, für die Verhältnisse 
des Ödlandes aber sehr bedeutsame Punkt ladet zu einer etwas ein- 
gehenderen Erörterung ein. 

Steine leiten die Wärme besser als der Erdboden, erschweren 
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das Eindringen des Wassers in den Boden nur wenig, setzen aber 
durch Verkleinerung der verdunstenden Oberfläche die Vergasung des 
Wassers bedeutend herab ; sie erschweren die Abschwemmung feinerer 
Bodenbestandteile und lockern unter Umständen, infolge der ver- 
schiedenen Ausdehnung bei Temperaturstürzen, die festeren Boden- 
arten ; im allgemeinen verstärkt steinreicher oder steinbedekter Boden 
die Temperaturschwankungen, indem er das Tagesmaximum erhöht 
und das Minimum noch tiefer zum Sinken bringt. 

Die Wirkung einer Steinbeimengung hängt selbstverständlich 
von der Größe, Form, Zahl und Verteilung der vorhandenen Steine 
ab und wechselt mit den Eigenschaften des Bodens und der Lage. 
Die sogenannten warmen Böden (Kalk- und Sandböden) erhitzen 
sich unter Stein bedeckung meist noch mehr und werden dadurch 
verschlechtert, den einzigen Fall ausgenommen, daß zahlreiche, große 
Felsblöcke Vertiefungen umgeben, welche, vor den sengenden Sonnen- 
strahlen geschützt, länger feucht bleiben und fruchtbare Oasen in der 
sie umringenden Öde bilden können. Die Verwitterungsprodukte des 
Grundgesteins, welche in Form von Bruchstücken mehr oder weniger 
locker aneinanderliegen, wirken oft als Entwässerungsanlagen für die 
darüberliegende Bodenschichte ; trockene Böden werden dadurch noch 
wasserärmer, schwere, tonreiche dagegen gewinnen an Güte und 
Fruchtbarkeit. 

In den Rutschflächen des Gebirges, soweit sie von glacialen 
Ablagerungen gebildet werden, ist die Beimischung von Steinblöcken 
für das Vordringen der Vegetation meist von Vorteil ; der Boden wird 
vor Abtragung geschützt, bleibt in den Sommermonaten, der eigent- 
lichen Vegetationsperiode der Hochalpen, wärmer, lockerer und feuchter 
und wird in seiner Ertragfähigkeit gefördert. 

Auf den Kiesbänken und Sandanschwemmungen der Flüsse und 
in den Schotterwüsten der Schwemmkegel aber wirkt Steinbeimengung 
in der Regel ungünstig; sie erhöht die Bodentrocknis und die die 
Transpiration übermäßig steigernde Hitze der Luft und des Bodens^ 
hemmt und erschwert daher die Begrünung wesentlich. 

2. Die chemischen Eigenschaften des Bodens 
(Bodenchemie). 

In früherer Zeit wurde die Güte und Ertragfähigkeit eines 
Bodens hauptsächlich nach seinen chemischen Eigenschaften, d. i. 
nach dem Ergebnisse der Bodenanalyse beurteilt; als man später 
diese Anschauung verließ, verfiel man in das andere Extrem, die 
Überschätzung des Einflusses der physikalischen Eigenschaften. In 



Digitized by 



Google 



— 17 — 

neuester Zeit bricht sich langsam die Überzeugung Bahn, daß. auch 
das organische Leben im Boden und die organischen Reste bei der 
Ansprechung eines Standortes gebührende Würdigung finden müssen, 
ein Moment, das allerdings beim Ödlande größtenteil in Wegfall 
kommt. Der Praktiker wird sich bei der Abfassung einer Beschreibung 
der chemischen Eigenschaften eines Bodens wohl darauf beschränken 
dürfen, durch eine einfache, ganz rohe Probe den Reichtum des 
Bodens an Calcium festzustellen und durch Beobachtung der im 
Ödland boden sich vorfindenden Mineralien (insbesonders des Feld- 
spates, Augites, des Kaolin, Quarz, der Hornblende u. s. f.) einen 
flüchtigen Überblick über die „mineralische Kraft" des Bodens zu 
gewinnen. 

C. Bodenarten. 

Eine der ältesten Unterscheidungen der Böden war jene nach 
dem Gesichtspunkte ihrer Entstehung; man trennte die ursprünglichen 
oder Primitivböden („Grundschuttböden*) von den Verschwemmungs- 
oder Derivatböden („Flutschuttböden*). Seither jagte eine Einteilung 
die andere. R a m a n n gibt zwar noch eine ältere, aus den praktischen 
Bedürfnissen der Land- und Forstwirtschaft entsprungene Unter- 
scheidung in die Hauptarten des Stein-, Sand-, Lehm-, Ton-, Kalk- 
und Humusbodens wieder, verkennt aber doch nicht, daß, „je weiter 
die wissenschaftliche Untersuchung fortschreitet*, die Notwendigkeit 
immer fühlbarer werde, „zu einem neuen Einteilungsprinzip für die 
Bodenarten zu kommen", und meint, diese werde sich voraussichtlich 
»auf klimatischen, geologischen, physikalischen und chemischen Grund- 
lagen aufbauen müssen* und könne „nur durch die gemeinsame 
Arbeit Vieler geschaffen werden.* 

Dr. Richard Otto^^ folgt bei der Einteilung des Bodens nach 
dem Gehalte an wesentlichen oder charakteristischen Bestandteilen 
dem Vorgange von Thaer-Schübler, die folgende Klassen nam- 
haft machten : 1. Tonboden, 2. Lehmboden, 3. sandiger Lehmboden, 
4. lehmiger Sandboden, 5. Sandboden, 6. Kalkboden, 7. Mergelboden, 
8. Humusboden. 

Dr. Guido Kr äfft ^^ unterscheidet: 1. Steinboden, 2. Sandboden, 
3. Tonboden, 4. Lehmboden, 5. Mergelboden, 6. Kalkboden, 7. Sand-, 
Gips- und eisenschüssigen Boden, 8. Humusboden. 

Dr. C. Schroeter^® hat speziell für die Schuttformen eine ganz 
neue und, wie mir scheint; vom Standpunkte des Botanikers überaus 
zweckmäßige Einteilung geschaffen. Es wird mir daher wohl kaum 
zum Vorwurf gereichen können, wenn ich die Schroeter*sche Klassi- 
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flziefung auch für die Ödlandgebiete im großen und ganzen annehme 
und an derselben bloß solche Änderungen versuche, welche mir nötig 
erscheinen, um sie den Bedürfnissen des Forst- und Kulturtechnikers 
mehr anzupassen. Gegenüber älteren Einteilungen scheidet vor allem 
die Klasse des Humusbodens aus naheliegenden Gründen ganz aus; 
ebenso wird, dem Vorgange Schroeters folgend, die Klasse des Kalk- 
bodens aufgelassen. Dies bedarf vielleicht einer näheren Begründung. 
Es ist zwar richtig, daß die Vegetation des kalkhaltigen Bodens 
Florenelemente aufweist, welche dem Boden des Urgebirges ge- 
wöhnlich fehlen, doch wird nach den modernen Anschauungen diese 
Erscheinung nicht so sehr den chemischen Wirkungen des Kalk- 
reichtums, als vielmehr seinen physikalischen Eigenschaften zu- 
geschrieben. Auch erfährt die Liste der sogenannten »kalksteten" und 
„kalkholden* Pflanzen durch die neueren Untersuchungen gar 
manchen Abstrich. Zudem verhält sich der Kalkboden je nach seiner 
Struktur und Zusammensetzung sehr verschieden und macht eine 
weitläufige Unterteilung nach physikalischen Eigenschaften nötig. 
Schließlich — und dies dürfte den Ausschlag geben — erscheint es 
widersinnig, chemische und physikalische Einteilungsgründe ganz nach 
Belieben wechseln zu lassen, wie dies die älteren Klassifikationen 
tun. Es dürfte daher folgende Bodeneinteilung nach rein physikalischen 
Gesichtspunkten für Ödlandflächen sich am besten eignen: 

1. Der Rohtonboden (argilla), d.i. ein Boden, der ganz 
überwiegend aus abschlämmbaren, eine Größe von 0*025 cm nicht 
überschreitenden Teilchen besteht. Er zeigt in der Regel Einzelstruktur, 
erscheint stark zusammengepreßt und ist daher kalt und untätig; im 
nassen Zustande weich, zähe und formbar, wird er beim Trocknen 
hart und rissig; er saugt viel Wasser auf und hält es lange fest; die 
dichte Lagerung seiner Teilchen erschwert die Durchlüftung, die Ab- 
sorption von Wasserdampf, die Aufnahme und gleichmäßige Ver- 
teilung der Nährstoffe, das Vordringen und die Ausbreitung der 
Wurzeln, die Bearbeitung, und das Eindringen von Regen-, Tauwasser 
und Sonnenwärme. Je nach dem Fehlen oder Vorhandensein von 
Beimengungen kann man unterscheiden: 

d) Den reinen oder strengen Tonboden (Letten) mit 80 bis 90 % 
Ton. Dieser steht wie der Flugsand an der Grenze der Kultur- 
fähigkeit; es finden noch Gedeihen: der Huilattich (Tussilago 
farfara L.), das Gänseblümchen (Bellis perennis L.), die nickende 
Distel (Carduus nutans L.), die Acker-Gänsedistel (Sonchus ar- 
vensis L.), die Feld-Kratzdistel (Cirsium arvense Scop.), der 
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Rainfarn (Chrysanthemum vulgare [L] Bernh.), der Gulden- 
Günset (Ajuga pyramidalis L.), in Hochlagen die eingekrümmte 
Segge (Carex incurva Lightf.), die- gehörnte Segge (Carex 
microglochin Wahlbg.), das armblütige Sumpfriet (Heleocharis 
pauciflora) etc. etc. 

b) Den eisenschüssigen (ockrigen) Tonboden, welcher bis 30 % 
Eisenoxyd enthält und sich durch eine rote bis gelbe Farbe 
auszeichnet. 

c) Den sandigen Lehmboden; ein Tonboden, welcher beigemengte 
Mineraltrümmer von sandiger Beschafifenheit enthält. Die Flora 
besteht in tieferen Lagen vornehmlich aus der Schafgarbe 
(Achillea millefoliumL.), dem gemeinen Lolch (Lolium perenne L.), 
dem Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus pratensis L.), dem Wiesen- 
Lieschgras (Phleum pratense L.), dem Glatthafer (Arrhenatherum 
elatips M. K.), dem Wiesenschwingel (Festuca elatior L.), dem 
Acker-Rittersporn (Delphinium Consolida L.) u. a. m. 

d) Den mergeligen Tonboden mit 4 bis 8 % Kalk in feiner 
Verteilung. 

e) Den humosen Tonboden; dieser enthält bis etwa 10?^ Humus- 
bestandteile, welche den Boden braun bis schwarz färben. Sein 
Vorkommen beschränkt sich mehr weniger auf die Ufergebiete 
größerer Ströme (Aue-, Marsch-, Bruchboden). 

2. Der Sandboden (suolo sabbionoso) besitzt mindestens 
80% Sand, das ist Bodenteilchen von 0*025 bis 0'2tfw Größe; voll- 
kommen bindungslos, läßt er sich selbst in feuchtem Zustande nicht 
ballen, fühlt sich mager an und zeigt ausgesprochene Einzelstruktur ; 
er setzt der Durchlüftung, der Wasserbewegung und der Bearbeitung 
geringen Widerstand entgegen, ist ein guter Wärmeleiter („heißer* 
Boden) und neigt sehr zur Austrocknung. Seiner mineralischen oder 
chemischen Zusammensetzung nach nennt man ihn , Quarzsand*, wenn 
er aus Quarztrümmern besteht; „Spatsande* heißen vorwiegend feld- 
spathältige, unter Umständen fruchtbare Sande des nordischen Di- 
luviums ; die „Glimmersande" des Tertiär bestehen aus Kieselschiefer- 
körnchen und Glimmerblättchen, die „Kalksande* und „Dolomit- 
sande* aus feinzertrümmertem Kalk oder Dolomit; „vulkanische Sande* 
sind in unseren Gebieten seltener; wo der Sand bei mangelnder 
Vegetationsbedeckung ein Spiel der Luftströmungen wird, spricht man 
von „Flugsand*. Man unterscheidet gewöhnlich: 

d) Gewöhnlichen oder losen Sandboden mit bis gegen 10% Ton- 
beimischung; es stellen sich ein: 
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a) auf Standböden der tieferen Regionen : Schafschwingel 
Festuca ovina L., Bromus tectorum L., Panicum san- 
guinale L., Astragalus arenarius L., Euphorbia cypa- 
rissias L., Thlaspi arvense L., Raphanus Raphanistrum L., 
Zitterpappel = Populus tremula L., Herniaria glabra L., die 
gemeine Föhre = Pinus silvestris L., Wundklee = Anthyllis 
vulneraria L., Sandluzerne = Medicago media Pers., der ge- 
scheckte Schachtelhalm = Equisetum variegatum AUioni, 
Thlaspi rotundifolium Gaudin; 

ß) auf ruhigen Sandböden der Hochlagen : Achillea moschata, 
A. nana (liebt Feuchtigkeit), A. atrata (kalkliebend), Galium 
helveticum (auf Kalk), Festuca Halleri AUioni, F. rupicaprina 
Hackel (kalkhold), Campanula cenisia L. (kalkliebend), 
C. pusilla Hackel, Poa alpina L. ; 

i) auf Wanderböden in höheren Regionen : Campanula pusilla 

Hackel, Achillea nana L., Poa alpina L., Trisetum disticho- 

phyllum L., Festuca Halleri AUioni, F. rupicaprina Hack. 

(kalkliebend) ; 

6) mergeUgen Sandboden mit 2 — 10% Gehaltan kohlensaurem Kalk; 

c) eisenschüssigen Sandboden, durch Beimengung von Eisenoxyd 
bezw. Eisenhydroxyd gelb bis rot gefärbt; 

d) lehmigen Sandboden mit 10 — 20% Ton; es gedeihen unter 
anderem : Onobrychis viciaefolia Scop., Medicago sativa L., der 
Acker-Spargel = Spergula arvensis L. u. a. m. 

e) humosen Sandboden mit 2 — 4% Humusgehalt und durch 
dunkle Farbe gekennzeichnet. 

3. Der Lehmboden (loto) steUt eine Mischung von Sand- 
und Tonboden dar ; die physikalischen und chemischen Eigenschaften 
dieser Bodengattung sind ein Spiegelbild des Mischungsverhältnisses 
und halten im allgemeinen die Mitte zwischen den beiden genannten 
Bodenklassen. 

ä) Strenger (toniger) Lehmboden mit bis 55% abschlämmbaren 
Teilen ; die Vegetation nähert sich sehr jener des Tonbodens ; 
d) müder (gewöhnlicher) Lehmboden mit ungefähr 40% Ton- 
gehalt. Er trägt eine relativ reiche Flora; außer bereits unter 1. 
genannten Pflanzen trifft man an : Prunus spinosa L., Medicago 
falcata L., Alnus incana (L) DG., Sinapis arvensis L. etc. etc. 
c) sandiger Lehmboden mit rund 30% abschlämmbaren Teilen; 
durch weiteres Sinken der tonigen Bestandteile geht er in den 
lehmigen Sandboden über. 
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4. Der Feingruß- und der Kiesboden, welche beide über- 
wiegend aus Bestandteilen von 0*2 bis O'ö cm Größe sich zusammen- 
setzen; sind die einzelnen Körner mehr weniger eckig und scharf- 
kantig, so spricht man von Feingruß, wenn die Bodenelemente durch 
Wassertransport gerundet sind, von Kies. Die Flora dieses Bodens 
wechselt je nach seiner Stabilität. Auf Standböden finden sich in 
höheren Lagen unter anderem : Achillea nana L., Campanula pusilla 
Hack., Linaria alpinaL., Cerastium alpinum L., Oxyriadigy na Hiller, Poa 
alpina L., P. laxa Haenke, F. minor Gaudin (a)^, Sesleria coerulea 
L. (a), S. ovata Kerner, Leontodon taraxaci Loisel., Crepis pyg- 
maea L. (a), Valeriana supina L. (a), Geum reptans L., Hutchinsia 
alpina R. Br. (auf feuchterem Kalkgerölle), Festuca pumila Villars, 
F. Halleri Allioni, F. rupicaprina Hackel (a), Saxifraga aspera L., 
S. aizoides L. 

Auf Wanderböden harren aus: Trisetum distichophyllum L., 
Poa cenisia Allioni (auf feuchtem Kalkgerölle), P. laxa Haenke, 
P. minor Gaudin (a), P. alpina L., Carex rupestris Bellardi, Campa- 
nula pusilla Hack., Achillea moschata Wulf., A. nana L., Oxyria 
digyna Hiller, Hutchinsia alpina R, Br. (liebt feuchtes Kalkgerölle), 
Saxifraga aspera L. und S. aizoides L. (beide feuchtigkeitsliebend), 
Thlaspi rotundifolium Gaudin (a), Valeriana supina L. (a), Geum 
reptans L., Linaria alpina, Cerastium alpinum, Festuca pumila Villars, 
Ses-leria coerulea L. (a), S. ovata Kerner. 

5. Der Gruß- und der Grandboden. Diese begreifen alle 
Böden mit Bestandteilen von O'ö — 5 cm Größe in sich; der Gruß 
(Grobgruß) hat scharfe Kanten, die Grande dagegen zeigen runde, 
abgeschliffene Begrenzungsflächen. Auf ruhenden, nicht bewegten der- 
artigen Böden der Hochlagen finden sich : Die gefiederte Zwenke == 
Brachypodium pinnatum (bis zur Baumgrenze emporsteigend), das 
Fioringras = Agrostis alba, Valeriana montana (a), Rumex scutatus, 
Doronicum Halleri Tausch (a), D. Clusii Tausch, D. glaciale (Wulf.) 
Nym. (a), Saxifraga biflora (insbesonders auf berieseltem Gerolle), Dryas 
octopetala L. (a), Arctostaphilos uva ursi Sprengl., Salix retusa L., S. 
retusa L. var. serpyllifolia Scop., Crepis tergloviensis Kemer (a), 
Achillea moschata, Geum reptans, Oxyria digyna Hiller, Sedum 
atratum L. (a), S. annuum L., S. alpestre Villars etc. etc. 

Gruß- und Grandboden in Bewegung trägt naturgemäß eine 
weit spärlichere Vegetation: Trisetum distichophyllum, Poa cenisia 



* Eingeklammertes a bezeichnet kalkliebende Pflanzen. 
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Allioni (feuchtes Kalkgerölle bevorzugend), Geum reptans, Oxyria 
digyna Hiller, Dryas octopetala L. (a), Salix retusa L., S. retusa L. 
var. serpyillifolia Scop., Pinus montana u. a. 

6. Der Brockenboden. Die überwiegende Masse seiner Be- 
standteile mißt 5 bis 25 cm Durchmesser ; er bildet den Übergang 
zum Blockboden. Die Flora ist relativ arm; außer Steinalpen, Stein- 
flechten und Moosen beherbergt er : Salix retusa L., S. retusa L. var. 
Scop., Pinus montana, Sorbus aucuparia u. a. m* 

7. Der Blockboden, welcher zum größten Teile aus Blöcken 
von mehr als 25 cm Größe besteht. Die Pflanzen wachsen zwischen den 
Blöcken aufrecht oder suchen an ihnen emporzukriechen (Spalierbildner); 
die Oberfläche der Blöcke überzieht sich in schattigeren Lagen mit 
Algen, Moosen und Farnen, auf trockenen Standorten dagegen mit 
zahlreichen Flechten in ähnlicher Weise wie die Felswände. Den 
Blockboden trifft man am häufigsten am Fuße ausgedehnter Schutt- 
halden, auf den Bergsturzablagerungen, den Blockgipfeln und Stein- 
wüsten (totes Gebirge, Forchet am Eingange ins Ötztal, slavini di 
S. Marco, etc. etc.). In tieferen Lagen führt die Kiefer ein kümmer- 
liches Dasein, höher droben kämpft sich die Latsche zwischen den 
Felsblöcken durch. 

8. Der Mischboden. Ein Boden der aus Bestandteilen aller 
möglichen, vorgenannten Arten besteht; inmitten einer aus Ton, Lehm, 
Sand, Kiesen und Granden bestehenden Grundmasse liegen in wirrem 
Durcheinander Brocken und Blöcke ähnlich den Einsprengungen in 
Gesteinen mit porphyrischer Struktur. Man trifft diese Bodenklasse 
am häufigsten in den Muhrablagerungen der Schwemmkegel wie 
auch in den Bildungen der Eiszeit; sie ist, insbesonders bei reich- 
licherem Gehalte an Sand und Ton, dem Holzwuchse meist gar nicht 
ungünstig; in den Vertiefungen zwischen den einzelnen Blöcken 
sammeln sich Staub und Humussubstanzen, hält sich die Feuchtig- 
keit und faßt eine oft reiche Vegetation von Gräsern und Kräutern 
Fuß, Ohne irgend welchen Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, 
folge nachstehend eine Liste der Hauptbesiedler von Mischboden in 
einer Höhenlage von etwa 800 — 1300 Meter: Picea excelsa Lk., 
Pincus silvestris, Larix decidua D. C., Alnus incana, Rosa canina, 
Prunus spinosa, Juniperus vulgaris, Berberis vulgaris, Salix purpurea, 
Populus tremula, Salix fragilis, Tunica saxifraga, Silene rupestris, 
Linaria vulgaris, Thymus serpyllum, Achillea millefolium, Tussilago 
farfara, Trifolium repens, Silene inflata, Taraxacum officinale, Ver- 
bascum lychnitis, V. thapsiforme, Carduus nutans, Cirsium arvense. 
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Galeopsis latifolia, Rumex acetosella, Viola tricolor, Senecio viscosa, 
Herniaria glabra, Plantago lanceolata, Plantago minor, Lotus corni- 
culatus, Vicia cracca, Agropyrum repens (L.) Beauv. 

9. Der Felsboden. Dieser findet nur der Vollständigkeit halber 
hier Platz. Ihn zu begrünen, wird wohl nicht leicht jemanden in den 
Sinn kommen, am wenigsten dem Wildbachverbauer, der recht wohl 
weiß, daß die Vegetationsdecke die Verwitterung fördert ; der Techniker 
wünscht aber eher eine Verlangsamung dieses materialschafifenden 
Prozesses statt einer Beschleunigung. Die rasch sich einstellenden 
Steinalgen nehmen mit der ganzen Oberfläche Nahrung auf und 
^sind entweder mittels einer Schleimschicht am Felsen befestigt oder 
fressen sich in denselben ein (Felshafter). Die wurzelähnlichen Or- 
gane der Steinflechten und vielleicht auch jene der Steinmoose 
dringen in deh harten, noch wenig verwitterten Fels ein (Fels- 
wurzler). Andere Pflanzen wiederum, namentlich die höher organi- 
sierten, folgen mit ihren Würzelchen der in den Felsspalten an- 
gesammelten Erde (Spaltenpflanzen) oder nützen die in dünner 
Schicht dem Felsen auflagernde Bodenkrume aus (Oberflächen- 
pflanzen der Felsen). Aus den letzteren zwei ökologischen 
Gruppen wären hervorzuheben: Achillea nana, Sesleria sphaeroce- 
phala (auf sonnigen Kalkwänden), Androsace helvetica (L.) Gaudin 
(eine bis 60 Jahre alt werdende ausgesprochene Felsenpflanze), 
Alsine sedoides (L.) Kittel, Saxifraga caesia L. (a), Silene acaulis L., 
Saxifraga aizoon Jaquin, Draba tomentosa Wahlbg., Dr. aizoides L. (a), 
Kernera saxatilis Rchb. (a) (verschmäht auch die Schuttfluren nicht), 
Arabis pumila Jaquin (a), Primula auricula L., P. latifolia Lapeyrouse, 
P. viscosa Villars, Pinguicula alpina L. (a), Sempervivum arachnoideum 
L., Potentilla caulescens L. (eine kalkliebende, felsenstete Spalten- 
pflanze). 

Je nach ihrer Standfestigkeit könnte man die einzelnen Boden- 
arten wieder unterteilen in Wanderböden und Standböden. 
Letztere erleiden, abgesehen von den Wanderungen einzelner Grund- 
stoffe und ganzer chemischer Verbindungen, bloß eine Veränderung 
oberflächlich durch fortschreitenden mechanischen Zerfall oder in den 
tieferen Lagen durch Bindung (Entstehung von Ortstein, Konglome- 
raten, Sandsteinen und Breccien). Bei ersteren, welche besser be- 
wegliche 'Böden genannt werden, ändern die Bodenbestandteile von 
Zeit zu Zeit oder fortwährend ihre gegenseitige Lage oder ihren Ab- 
stand von der Bodenoberfläche. Es rutschen entweder die oberen 
Teilchen über die unteren oder es sitzt der Boden gleichsam als 
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Ganzes mit der Vegetationsdecke auf dem Rücken ab ; endlich über- 
erden später kommende Gesteinsteilchen die bereits zur Ablagerung 
gelangten, an der Oberfläche befindlichen, bis auch sie wieder von 
neuem Nachschub überdeckt werden ; als Gegenstück zur allmählichen 
Bodenerhöhung tritt uns an vielen Orten eine schrittweise, deutlich 
wahrnehmbare Abschwemmung der jeweilig obersten Teilchen entgegen, 
ein Vorgang, der jedoch nicht mit der allgemeinen Massenerniedrigung 
der Erde durch Denudation verwechselt werden darf. Eine derartige 
Unterteilung der einzelnen Bodenklassen ist für den Techniker und 
Ökologen von besonderem Werte, da gewisse Pflanzen mit der Fähig- 
keit ausgerüstet sind, sich den geschilderten Bewegungen bis zu 
einem gewissen Grade anzupassen, während andere im Kampfe 
mit den widrigen Eigenschaften der beweglichen Unterlagen unfehlbar 
unterliegen. 

Geomorphologisch gesprochen, lassen sich die Standorte des 
Gebirgslandes nach Schroeter folgendermaßen charakterisieren: 
d) Fels : Felswände, Felsbänder, Felsplateau, Gletscherschliffe, Fels- 
gräte, Felsblöcke. 
b) Schutt: 

a) an Ort und Stelle entstanden (Blockgipfel, Schuttgipfel); 
^) bewegt und dann abgelagert: Bergstürze, Schutthalden, 
Schuttkegel, Schwemmkegel, Moränen aller Art, Sandr 
(frei gewordene Gletscherböden, zum Teile unter den Be- 
griff Grundmoräne fallend), Plaiken, Kies- und Sandan- 
schwemmungen an den Ufern der Bäche und Flüsse. 
Auch die Flora der Ödf lachen als regionenvag zu bezeichnen, 
wie dies Prof. Dr. C. Schroeter von der Gesteinsflora be- 
hauptet, wäre wohl etwas gewagt ; es darf jedoch als sicher ange- 
nommen werden, daß die regionale Abgrenzung der Ödlandsfloren 
keine so scharfe ist, als jene der geschlossenen Vegetationsforma- 
tionen, bei welchen die heftige gegenseitige Konkurrenz die minder 
anpassungsfähigen Arten an ihnen weniger zusagenden Standorten 
rasch unterdrückt und vernichtet. Hat Günther Beck^^ zuerst dar- 
auf hingewiesen, daß Gewächse höherer Regionen auf den Schutt- 
flächen ungewöhnlich weit hinabwandern, so macht umgekehrt 
Schroeter darauf aufmerksam, daß ausgesprochene Ebenenpflanzen 
auf Ödflächen bis zu großen Seehöhen anzusteigen vermögen, wie 
z. B. Thymus serpyllum bis 3000 Meter, Hippocrepis comosa bis 
2800 Meter, Biscutella laevigata bis 2800 Meter, Kernera saxatilis 
bis 2200 Meter. Insbesonders sind die xerothermen Elemente der 
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Alpenflora gegen Höhendifferenzen wenig empfindlich.^ So geht nach 
Briquet Festuca valesiaca bis 2130 Meter, Juniperus Sabinabis 2500 Meter 
u. s. w. Immerhin wird aber selbstverständlich bei Berasungsversuchen 
und der Mitteilung über die Ergebnisse derselben die genaue An- 
gabe der Höhenlage und die Sichtung der Versuchselemente nach 
vertikalen Regionen ebenso unerläßlich sein, als die Angabe der 
übrigen, weiter oben angegebenen Momente, welche die Standorts- 
güte zusammensetzen. 

Das Kapitel über den Standort kann nicht verlassen werden, ohne 
daran zu erinnern, daß von Seite der Agrikulturchemiker und Pe- 
dologen in früheren Zeiten die Pflanzen strenge darnach beurteilt 
wurden, ob sie bodenvag, bodenstet oder bodenhold seien. Heut- 
zutage legt man auf diese Unterscheidung weniger Gewicht mehr, 
seitdem man erkannt hat, daß die meisten Pflanzen auf ihnen im 
allgemeinen in hervorragender Weise zusagenden Standorten das 
Fehlen. eines sonst von ihnen bevorzugten Stoffes viel leichter ver- 
schmerzen, als man früher annahm. Der Vollständigkeit halber und da 
die Kenntnis der Vorliebe gewisser Pflanzen für ein bestimmtes 
Substrat in manchen Fällen einigen praktischen Wert hat, folge 
nachstehend eine Aufzählung von auf die Beschaffenheit des Stand- 
ortes reagierenden Pflanzen. Es gelten als: 

bodenvag: Trisetum spicatum Richter; 

mineralscheu: gewisse Moose (insbesonders Sphagnaceen), 
Cyperaceen, Calluna vulgaris, Nardus stricta; reichliche Düngung 
bringt diese Pflanzen zum Absterben; 

salz hold: Salsola Kali L., Aster tripolium, Salicornia her- 
bacea L., Salsola rosacea; 

bittersalzli ebend: Atriplex microsperma W. K., Bupleurum 
tenuissimum L., Glaux maritima L., Glyceria aquatica Presl., Plantago 
Wulfenii Willd., Spergularia salina Presl., Scorzonera parviflora Jcq. 
(nach Krafft); 

gipsliebend: Gypsophila muralis L., G. fastigiata L., Silene 
Otites Sm., Oxytropis pilosa D. C., Coronilla montana Scop., The- 
sium intermedium Schrad. ; es ist jedoch zweifelhaft, ob die Be- 
vorzugung dieser Bodenart dem schwefelsauren und nicht vielmehr 
dem stets ihn begleitenden kohlensauren Kalk zuzuschreiben ist. 

ton liebend: Tussilago farfara L., Alchemilla arvensis, Lolium 
perenne, Alopecurus pratensis, Petasites albus, Petasites niveus, Poly- 

1 Vergl. hierüber auch: Kern er, Der Einfluß der Winde auf die Verbreitung 
der Samen im Hochgebirge.^o 
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gonum aviculare u. a.; die Tonerde als solche ist den Pflanzen höchst 
gleichgiltig, sie finden sich bloß wegen der mit dem Tongehalte ver- 
bundenen physikalischen Eigenschaften ein ; 

kalkhold: Adonis vernalis, Taxus baccata, Pinus laricio var, 
austriaca, Evonymus verrucosa, Centaurea niontana L., Hieracium 
praealtum VilL, Lithospermum purpureo-coeruleum L., Thesium mon- 
tanum Ehrh., Linaria Elatine MilL, Anthyllis vulneraria L., Sesleria 
coerulea Schreb., Teucrium montanum L., Carlina acaulis, Tussi- 
lago farfara L. (kommt jedoch auch im Urgebirge vor), Sedum atratum 
L., Poa minor Gaudin., Globularia nudicaulis L., Saxifraga caesia L., 
Stachys germanica L., Coronilla coronata L., Achillea atrata, Galium 
helveticum, Festuca rupicaprina Hackel, Hutchinsia alpina B. Br., 
Valeriana supina, Doronicum Halleri Tausch, Dryas octopetala L., 
Arctostaphilos alpina, Crepis tergloviensis Kerner, Androsace hel- 
vetica (L.) Gaudin, Potentilla caulescens L. ; 

kieselhold: Spergularia arvensis L., Genista pilosa L., Sper- 
gularia rubra PresL, Filago arvensis, Jasione montana L., Vaccinium 
Vitis idaea, Linaria arvensis, Stachys arvensis, Trifolium agrarium 
L., Luzula campestris D. C., Rumex acetosella L., Dianthus arvensis 
L., Anchusa arvensis M. B., Hieracium Pilosella L., Oreochloa di- 
sticha Lk., Sedum annuum L., Poa laxa Haenke, Kernera saxatilis 
Rchb., Festuca Halleri Allioni, Achillea nana., Oxyria digyna Hiller, 
Sesleria ovata Kerner, Saxifraga aspera L., S. biflora L., Alsine sedoides 
(L.) Kittel, Primula viscosa Villars, Sempervivum arachnoideum L. 

Auf galmeihältigem Boden findet sich: Viola lutea Huds., var. 
calaminaria Lej. (= var. multicaulis Koch), das Galmeiveilchen (durch 
reichere Verzweigung, längere Stengel und kleinere Kronen von dem 
typischen gelben Veilchen unterschieden) und Thlaspi calaminarium 
Ley. et. Court., ferner Alsine verna, Armeria vulgaris, Silen& venosa 
var. glaberrina etc. etc. 

Auf Serpentinböden wurden folgende typische Arten ge- 
funden : Asplenium cunifolium Viv. (der Serpentin-Streifenfarn) und Asple- 
nium adulterinum Milde (Unechter Streifenfarn). (Nach Schimper.^^) 

Als Liebhaber Stickstoff reicher Böden (, Schuttböden" im 
Sinne vieler Botaniker) gelten : Chenopodium Bonus Henricus, Bursa 
pastoris, manche Geraniumarten, Hyosciamus niger, Datura Stra- 
monum, Conium maculatum etc. etc. 
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IV. Allgemeine Charakteristik der heutigen 

Ödlandflora. 

Das Bild, das uns die heutige Ödlanddora bietet, ist im Wesen 
das Ergebnis jener Faktoren, welche bei der natürlichen Pflanzen Ver- 
breitung die führende Rolle spielen. Man war lange Zeit im Zweifel 
über die ausschlaggebenden Bedingungen für die Bildung der Vege- 
tationsformen und Floren. Die neueren Auffassungen, wie sie auch 
in dem Wiesner'schen Lehrbuche ^) vertreten werden, erkennen 
als Ursachen der Pflanzenverbreitung hauptsächlich das Klima, den 
Boden und den Konkurrenzkampf der Organismen untereinander an. 
Daneben wird der Einfluß der Vorzeit, das historische Moment, nicht 
übersehen; die Böden Mitteleuropas — die Alpen nicht ausge- 
nommen — sind, geologisch gesprochen, noch recht junge Gebilde, 
und es können daher die Umwälzungen, welche den veränderten 
Daseinsbedingungen entsprechen, in der Pflanzenwelt noch nicht zum 
Abschlüsse gelangt sein. Die seinerzeitige Konfiguration der Erdober- 
fläche, insbesonders die wechselnde Verteilung zwischen Wasser und 
Land, der Vorstoß und Rückzug der großen Gletscherströme und 
Inlandeismassen, die der Vegetationsdecke vor Jahrtausenden ihren 
Stempel aufgedrückt hat, wirkt in der jetzt herrschenden Pflanzenwelt 
immer noch nach. Auch der Mensch greift verändernd in die Vege- 
tationshülle ein, indem er Pflanzen ausrottet und neue einführt. So 
wurde z. B. die Nachtkerze, öenothera biennis L., erst im 17. Jahr- 
hundert aus Nordamerika zu uns eingeschleppt ; auch das kleinblütige 
Gängelkraut, Galinsoga parviflora Cavan., und der Garten flüchtling 
Erigeron Canadensis, fühlen sich bei uns bereits ganz heimisch; die 
Einbürgerung gewisser Garten- und Kulturpflanzen, wie z. B. der 
Roßkastanie, der Kirsche, der Kartoffel u. s. w. ist nur zu bekannt. 

Ramann stellt in seiner Bodenkunde^*) recht klare und 
interessante Sätze über die einzelnen Komponenten auf, aus deren 
Zusammenwirken die Pflanzenverbreitung resultiert; es sei mir ge- 
stattet, sie nachstehend nahezu unverändert wiederzugeben. 
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1. Die Möglichkeit des Auftretens einer Pflanzenart 
wird durch die Eigenschaften des Standortes in Bezug 
auf Klima und Boden bestimmt. Die Bedingungen des Gedeihens 
können in weiten oder engen Grenzen schwanken, sie können über 
ausgedehnte Flächen gleich bleiben oder bloß in einem kleinen Um- 
kreise erfüllt sein ; hieraus ergibt sich die Flächenverbreitung einer Art. 

2. Im Mittelpunkte der Verbreitung einer Art geben 
für ihr Vorkommen die klimatischen, an den Umfangs- 
linien die örtlichen Verhältnisse, insbesonders die Boden- 
beschaffenheit den Ausschlag. Besonders günstige Bodeneigen- 
schaften ermöglichen also einer Art auch dort noch das Fortkommen, 
wo ihre klimatische Grenze normaler Weise bereits überschritten ist; 
umgekehrt nimmt eine Art im Zentrum ihres Verbreitungsgebietes 
unter der Einwirkung günstiger klimatischer Einflüsse auch mit 
weniger zusagendem Boden vorlieb. 

3. Jede herrschende Pflanzenformation findet auf 
bestimmten Bodenarten, denen sie angepaßt ist, ihre günstigste 
Entwicklung und verändert zugleich den Boden nach der für sie 
günstigsten Richtung; dadurch erschwert sie anderen Arten den Kampf 
ums Dasein, hemmt ihr Vordringen und fördert ihren Rückzug, 
während sie sich selbst die Behauptung ihres Besitzstandes erleichtert 
und ihr Verbreitungsfeld sichert; dadurch hat sie wichtige Vorteile 
gegenüber Eindringlingen anderer Formationen, gegen welche sie ihr 
Territorium zu verteidigen trachtet. 

4. Als wichtigste klimatische Faktoren sind Temperatur, 
Niederschläge, Verdunstung und örtliche Winde zu bezeichnen. 

5. Bezüglich der Eigenschaften des Bodens spielen vor 
allem Nährstoffgehalt, Wasserführung und physikalische Eigenschaften 
eine Rolle. 

6. Die Menge der erzeugten organischen Substanz 
liefert einen Maßstab für die Beurteilung der Zu- oder Abträglichkeit 
eines Klimas gegenüber dem Pflanzenwuchse. 

7. Ermöglicht der Standort das Gedeihen mehrerer Pflanzen- 
formationen, so gewinnt jene die Oberhand, welcher die 
Bodenbeschaffenheit mehr zusagt. 

8. Die lange Lebensdauer, die Möglichkeit zeitweiliger Vege- 
tationsruhe, die Fähigkeit starker Verankerung durch tief in den Nähr- 
boden eindringende Wurzeln, die Aufspeicherung von Feuchtigkeit 
im Holzkörper und auch teilweise die bessere Ausnützung der Be- 
sonnung durch hohen Wuchs begünstigen die Holzpfianzen 
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(Bäume, Büsche und Zwergsträucher) im Kampfe der Forma- 
tionen und machen sie für die dauernde Besitznahme 
eines Bodens tauglicher, als die Kräuter und Stauden 
es sind. Diese können nur dann herrschend werden, wenn die Eigen- 
schäften des Bodens und des Klimas ihre Entwicklung so sehr be- 
günstigen, daß sie den Holzpflanzen im Daseinskampfe überlegen sind. 

Hält man sich vor Augen, daß unter Flora die Aufzählung aller 
in einem bestimmten Gebiete vorkommenden Arten zu verstehen ist, 
während man mit dem Ausdrucke Vegetationsformation die dem 
Standorte angepaßte und so mit einem spezifischen Charakter aus- 
gerüstete Ausgestaltung der Vegetationsdecke eines Erdgebietes be- 
zeichnet, so wird man es gerechtfertigt finden, von einer eigenen 
Ödlandformation zu sprechen. Gibt es doch eine ganze Reihe von 
Pflanzen, welche bloß auf Ödland (im oben begrenzten Sinne) anzu- 
treffen sind und die humusreichen Wiesenböden meiden. Ich erinnere 
an das Alpen-Leinkraut, Linaria alpina L., das weder den Rasen 
noch den Fels besiedelt, an das schuttstete Alpen-Leimkraut, Silene 
alpina Thomas, den gescheckten Schachtelhalm, Equisetum variegatum 
Allioni, den Gletscherhahnenfuß, Ranunculus glacialis L., welcher der 
geschlossenen Formation der Schneetälchen fehlt, an die Alpen-Gems- 
kresse, Hutchinsia alpina (L.) R. Br., welche nur auf feuchtem Kalk- 
schutt zu finden ist, und schließlich an das Felsen-Leimkraut, Silene 
rupestris L., welches das Ödland und nebenbei auch den Fels in 
auffallender Weise bevorzugt. Es fehlen allerdings nicht die mannig- 
faltigsten Bindeglieder mit den typischen Wiesenpflanzen; da gibt es 
vor allem weniger rasenscheue Arten, welche stellenweise in die ge- 
schlossenen Matten eindringen, ferner widerstandsfähige Arten, welche 
neben dem Rasen auch das Ödland besiedeln, und schließlich Floren- 
elemente, welche in der Regel auf dem Wiesenboden herrschen, 
gelegentlich aber, gleichsam als sogenannte „Plänkler" oder Pionierö 
der Kultur, auch in die Schuttflur eindringen. 

Die Formation des Ödlandes ist eine offene, welche zwischen 
ihren Gliedern den nackten Boden hervortreten läßt und auf eine 
wohl ausgebildete Humusdecke Verzicht leistet; sie verträgt einen 
mineralisch kräftigen Boden und ihre Arten werden deshalb auch 
als Rohbodenpflanzen bezeichnet. Die Lückenhaftigkeit der Ödland- 
formation fand bereits verschiedene Erklärungen. Nach Warming 
unterdrücke das ungünstige Klima die Schwächlinge im Kampfe ums 
Dasein und lasse nur die besonders kräftigen Einzelwesen zur Ent- 
wicklung gelangen, welche ihrerseits nur gerade so viel Samen er- 
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zeugen könnten, um den Abgang zu decken. Diese Anschauung 
dürfte wohl nur für die oberen Grenzen des Pflanzenwuchses 
wirklich zum Teile zutreffen ; in den unteren Regionen aber zeigt 
nach Meinung des Verfassers die Vegetation entschieden das Be- 
streben, immer weiter um sich zu greifen, wenn nicht etwa wiärige 
äußere Einflüsse (Bodenabschwemmung, Bodenrutschungen etc.) dies 
verhindern, außerdem klingt die Behauptung von der wenn auch nur 
durchschnittlichen Produktion einer durch den Abgang bestimmten 
Samenmenge kaum wahrscheinlich. Jaccard*^^) hält in vielen Fällen 
die Schuttwüsten als bloß platzweise, nicht in ihrer Gänze bewohnbar; 
infolge der hochspezialisierten Standesbedürfnisse der Besiedler würden 
nur die allergünstigsten Stellen besetzt. Auch diese Ansicht dürfte 
nur für Hochlagen eine bedingte, einzuschränkende Berechtigung 
haben. In den tieferen Regionen z. B. ist es aus etwas anderen 
Gründen ganz natürlich, daß die Vegetation in den Plaiken von den 
ruhigsten Stellen, wie den Graten zwischen den einzelnen Regen- 
rinnen, den seltener übererdeten Partien der kleinen Schwemmkegel 
am Fuße der Wasserrisse in den Riepen, und ganz besonders von 
den ungefähr dreieckigen, zwischen je zwei aneinanderstoßenden und 
sich verschneidenden Schwemmkegeln geschützt liegenden Flächen 
zuerst Besitz ergreift. Eine dritte Meinung vertritt die Auffassung, 
daß die Individuen auf dem Ödlande (Schutt- und Sandfluren) so 
viel Wuchsraum benötigen, daß ihre oberirdischen Teile getrennt er- 
scheinen. • • 

Der lückenhafte Stand der Ödlandpflanzen findet sein Seiten- 
stück in den weit von einander abstehenden, vereinzelten Bäumen 
der sogenannten Kampfzone an der Grenze des Baumwuchses. Sei 
dem wie immer, gewiß ist, daß auch die Konkurrenz bei der Be- 
siedlung der Ödländereien eine gewisse Rolle spielt, und es wäre im 
Interesse einer schärferen Beleuchtung dieser Frage sehr wünschens- 
wert, daß die von Schroeter angeregten Versuche zur Feststellung 
der Auswahlziffer, d. i. des Verhältnisses zwischen gekeimten Samen 
und den auf demselben Gebiete durchschnittlich möglichen frucht- 
reifen Stöcken, für das Ödland in ähnlicher Weise durchgeführt 
würde, wie dies für die Wiesenflora bereits teilweise geschehen ist. 

Es ist lehrreich, die Natur bei ihren Begrünungs-Versuchen zu 
belauschen. Die ersten Pioniere sind auf feuchten Stellen des Öd- 
landes gewisse, noch nicht näher untersuchte Algen, auf trockenen 
Flächen dagegen Erdflechten, wie z. B. die stachlige Hornflechte, 
Cornicularia aculeata Ach., die Safranflechte, Solorina crocea (L.) 
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Ach., das isländische Moos, Cetraria islandica L., die Renntierflechte, 
Cladonia rangiferina u. a. m. ; fast gleichzeitig, manchesmal den Algen 
und Flechten auf dem Fuße folgend, erscheinen Moosarten, wie 
Webera Ludwigii, Angstroemia longipes, Rhacomitrium canescens 
und ähnliche. An anderen Stellen sind bloß Bakterien, wie z. B. die 
Salpeterbakterien, welche Ammoniak zu salpetriger Säure und diese 
wieder zu Salpetersäure verbrennen, die unmittelbaren Vorläufer 
höherer Pflanzen; unter diesen stellen sich Linaria alpina, Silene 
rupestris L., Sesleria coerulea L., Tussilago farfara L. etc. etc. oft 
als erste Fragmente einer Pflanzenhülie ein. Eine ausführlichere und 
genauere Untersuchung des langsamen Vordringens der einzelnen 
Arten wäre eine dankbare Aufgabe für den in der Praxis tätigen 
Forst- und Kulturtechniker. 
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V. Die Ziele der Berasung und Bebuschung. 

Die Begrünung kann erstlich den Zweck verfolgen, Ödland- 
flächen in dauernde Weideplätze, vielleicht sogar in Mäh wiesen 
umzuwandeln. Dies trifft namentlich zu bei den Schotterfeldern und 
Sandanschwemmungen auf den Schuttkegeln der Wildbäche und an 
den Ufern der Flüsse, bei sanfter geböschten Rutschflächen, lücken- 
haft bestockten Grashalden, Matten u. s. w. In diesem Falle ent- 
fällt selbstverständlich die Bebuschung und es wird die Berasung 
allein durchgeführt. 

Dort, wo man von vornherein die Anzucht von höheren, forst- 
wirtschaftlich zu nutzenden Holzgewächsen (Kiefer, Lärche, Arve, 
Fichte, Tanne, Birke, Pappel, Weißerle, Schwarzerle etc. etc.) im 
Auge hat, empfiehlt es sich häufig, durch gleichzeitigen oder vorherigen 
Anbau von Gräsern und niedrigen Büschen der heranwachsenden 
Kultur Schutz gegen widrige atmosphärische Einflüsse oder Erdbe- 
wegungen leichteren Grades zu bieten. Die jungen Holzpflanzen sind 
ja oft recht empfindlich gegen zu starke Besonnung, gegen Spät- 
fröste, austrocknende Winde u. dgl. ; dazu kommt noch, daß auf 
steileren Hängen, insbesonders in erst kürzlich versicherten Rutsch- 
lehnen, jeder Platzregen ein feineres Bodenteilchen nach dem andern 
mit sich in die Tiefe reißt, das Erdreich um die Pflänzchen herum 
immer mehr abschwemmt und schließlich auch die Wurzeln bloßlegt ; 
ferners verhalten sich Riepen, selbst nach Einziehung geeigneter 
Stützwerke, nie wie starre Körper und schließen Rutschungen kleineren 
bis größeren Stiles selten aus. Durch Grasvorbau oder Graszwischen- 
bau werden die heranwachsenden Holzpflanzen gegen Fröste geschützt, 
die Sommerhitze, welche den Boden austrocknet und die Tran- 
spiration übermäßig steigert, wird gedämpft und der Boden vorläufig 
rasch gebunden und in einem Zustande der relativen Ruhe erhalten, 
welcher ein frohes Gedeihen der Aufforstung sichert. In den meisten 
Fällen wird es zweckmäßig erscheinen, den Erfolg der Berasung 
durch gleichzeitige Bebuschung zu erhöhen und dauernder zu gestalten. 
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Endlich kann Berasung und Bebuschung allein beabsichtigt 
werden, ohne Anwendung der Aufforstung. Diese Anordnung empfiehlt 
sich für solches Rutschterrain, welches keine Belastung durch schwere 
Stämme verträgt, ferner in Seehöhen, welche keine Baumvegetation 
mehr hervorbringen. In der Kampfzone, in der das Baumleben lang- 
sam erstirbt und der Vegetation der niederen Sträucher und Kräuter 
Platz macht, wird natürlich auch mit sonst hochstämmig erwachsenden 
Arten, wie Fichte und Lärche, keine A;ufforstung, sondern nur mehr 
eine Bebuschung hervorgerufen werden können. 

Vom ersten Falle abgesehen, welcher neben der Bodenbindung mit 
vollem Rechte hauptsächlich auf Schaffung einer landwirtschaftlich nutz- 
baren Grasnarbe abzielt, muß bei den letzten zwei Arten der Berasung und 
Bebuschung die Beruhigung des Bodens und die Her- 
stellung günstiger Wasserabflußverhältnisse im 
Sinne des Kapitels II. in allererste Linie gestellt werden ; die 
Sanierungsarbeiten müssen rasch und vollständig vollzogen werden, 
sollen nicht die gefährdeten Talbewohner weiteren Schaden erleiden 
und der Erfolg des ganzen Unternehmens in Frage gesetzt werden. 
Es muß eigentümlich berühren, daß, während es sonst im Leben 
als Grundsatz gilt, ein ins Auge gefaßtes- Ziel unverrückt fest- 
zuhalten und geradewegs auf dasselbe loszusteuern, man hier oft 
abseits vom Hauptziele gelegene Nebenzwecke ungewöhnlich berück- 
sichtigt und ihnen ungebührlichen Spielraum läßt. Die Berasung 
und Bebuschung ist eine Angelegenheit von außerordentlich hoher 
volkswirtschaftlicher Bedeutung und von größter Trägweite für die 
Kultur der Hochtäler, ja des ganzen, von Wasserschäden heimge- 
suchten Alpengebietes. Diese einzig und allein vom Forst- und Kultur- 
techniker zu lösende Aufgabe darf nun im allgemeinen nicht mit 
landwirtschaftlichen Problemen verquickt werden. Der Landwirt sucht 
höchstmöglichen Grasertrag für seine Viehzucht, der* Techniker will 
dagegen ruhige und geordnete Zustände im Sammelgebiete schaffen. 
Diejenigen Pflanzen nun, welche hohe Nutzungserträge abwerfen, 
sind fast durchwegs schlechte Bodenbinder, und umgekehrt nennt der 
Landwirt jene Arten, die der Techniker wegen ihrer kräftigen, boden- 
bindenden Wirkung hoch einschätzt, von seinem Standpunkte aus 
wegwerfend »Unkräuter*. Diese Tatsache darf der Wildbachverbauer 
eigentlich nur begrüßen; wären nämlich die bodenbindenden Gräser 
und Kräuter zugleich auch wertvolle Futterpflanzen, dann würden 
die Weidetiere des Viehzüchters noch mehr, als dies derzeit geschieht, 
in den Riepen und auf den rutschenden Alpenmatten herumtrampeln, 
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den Boden lockern und die SdioUen in die Tiefe treten; von den 
Flächen, die im Interesse des Regime der Gewässer mühsam und 
mit vielen Geldopfem berast, bebuscht und aufgeforstet wurden, wüide 
der Landwirt noch früher als jetzt Besitz ergreifen, die frohwüchsigen 
Gräser abmähen, dadurch die Samenbildung und Individuetivermehrung 
hemmen, die Büsche und Bäumchen durch Vieheintrieb oder mit des 
Beiles Schärfe kurzsichtig vernichten und so um kleinlicher Vorteile 
willen den Erfolg kostspieliger Mafinahmen in Frage stellen. Die 
kulturtechnischen Arbeiten im Hochgebirge fördern das Wohl des 
Älplers und insofeme streben Techniker und Landwirt einem einzigen 
großen volkswirtschaftlichen Ziele zu ; bei der Begrünungsarfoeit aber 
müssen sich die Wege beider trennen ; im Interesse des Unternehmens 
und der ganzen Bevölkerung muß der kleine Gewinn des Einzelnen 
zurückstehen, der, aus den Sanierungsarbeiten selbst Nutzen ziehend, 
als vernünftiger Landwirt sich besserer Einsicht mit der Zeit gewiß 
auch nicht verschließen wird. In solche ödflächen, welche rasch, 
sicher und dauernd gebunden werden sollen, gehören im all- 
gemeinen keine Futterpflanzen, sondern nur Gewächse, welche den 
Anforderungen der Bodenberuhigung und der Verbesserung der 
Wasserabflußverhältnisse gerecht werden. 
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VL Anforderungen an die zur Berasung und 
Bebuschung zu verwendenden Pflanzen. 

Die Ansprüche, die der Landwirt an seine Kulturpflanzen stellt, 
sind von den Anforderungen an Begrünungsmittd sehr verschieden; 
beide decken üch bloß in dem einen, oben betrachteten Falle, daß eine 
Berasung von Ödflächen unmittelbar zu Gras- und Weidenutzungs- 
zwecken vom hydrologisch-technischen Standpunkte ims zulässig ist 
und auch angestrebt wird. 

Entsprechend dem sonstigen Ziele der Begrünung — Sanferuog 
der Verhältnisse im Einzugsgebiete von Wildwässern — ist eine mög- 
lichst lange Lebensdauer des Pflanzenindividuums wünschens- 
wert. In dieser Hinsicht übertreffen die Holzgewächse, deren ober- 
irdischer Stamm Jahrzehnte und Jahrhunderte überdauert, alle übrigen« 
Bei den Stauden sterben zwar die oberirdischen Organe alljährlich 
ab, der Wurzelstock aber überwintert und treibt alljahrfich neue 
Stengel und Blätter, wie z. B. das Rhizom des Salomonssiegels, Poly- 
gonatum. multiflorum (L.) AUioni; die Wurzel von Plantago media 
besitzt eine nahezu unbegrenzte Lebensdauer. Einjährige Kräuter 
werden nur in Mischung mit mehrjährigen vorteilhaft zu Berasungs- 
z wecken verwendet werden können. 

Von Bedeutung ist auch das Maß der Lebenszähigkeit 
(Vitalität), d. i. der Fähigkeit, unter widrigen Umständen, selbst bei 
längerer Ausschaltung der ganzen äußerlichen Lebenstätigkeit gewisser- 
maßen ein latentes Leben zu erhalten. Im Frühlinge des Jahres 1904 
bedeckte ein gewaltiger Lawinenkegel nahezu die ganze Spitze des 
Schwemmkegels der Sautenser Muhre; anfangs November aperten 
noch einige Büsche der Alpenerle aus, welche sofort zu blühen und 
Blätter zu treiben begannen; auch einige gelbe Sterne von Potentilla 
verna öffneten sich. Diese gar nicht so seltene Beobachtung wird 
weit überboten durch die Mitteilung Charpentiers („Essai sur les 
glaciairs"), der auf einem durch 4 Jahre vom Gletscher bedeckt ge- 
wesenen Boden nach dem Rückzuge des Eises Trifolium repens, 
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Tr. caespitosum, Geum montanum und Cerastium latifolium in 
schönster Blüte antraf. 

Die Steinschlag- und Rutschungsgefahr in den Plaiken, sowie die 
ganze Natur der Ödflächen überhaupt, fordert eine hohe Ausbildung 
der Ausheilungs- und Reproduktionskraft, d. i. der Fähigkeit, 
verloren gegangene wichtige Organe wieder zu ersetzen, bezw. sich 
neu wieder zu individualisieren. Jedem Gärtner ist es ja bekannt, 
daß die Wurzel von Taraxacum officinale selbst geköpft imstande 
ist, vom Cambialringe aus zahlreiche Laubtriebe zu entwickeln; die 
von der Mutterpflanze losgetrennten Wurzeln des kriechenden Gün- 
sels (Ajuga reptans) erhalten sich lange lebend und ergänzen sich 
oft noch zu einer neuen Pflanze. 

Wichtig ist auch ein möglichst hoher Grad der. Ver- 
mehrungsfähigkeit der Pflanze. Dieser wird einerseits durch 
Erzeugung einer großen Menge Samens von hoher Keimkraft und langer 
Lebensdauer erzielt, anderseits durch möglichst vollkommene AuSt 
bildung der Verbreitungsmittel erreicht. Als solche dienen Luft- 
strömungen, Wasser und Tiere, in selteneren Fällen auch Lawinen 
und Rutschungen. Manche Samen, wie beispielsweise jene von 
Sedum annuuxn und verschiedenen Saxifraga-Arten sind schon ver- 
möge ihrer Kleinheit flugfähig. Andere, so die Fmchte von Acer^ 
Fraxinus,. Armeria alpina, Biscutella laevigata, Ranunculus glacialis etc» 
besitzen mehr minder regelrecht entwickelte Flugorgane. Der Pappus 
vieler Kompositen, die Haare von Epilobium, Geum reptans, Cle- 
matis Vitalba, Dryas, verschiedener Salbe- Arten, Eriophorum und 
anderen begünstigen gleichfalls eine möglichst weite Verbreitung der 
Samen in wagrechter oder auf-, bezw. absteigender Richtung.®" Mit 
besonderen Vermehrungsorganen ist das lebendig gebärende Alpen- 
Rispengras, Poa alpina var. vivipara, ausgerüstet, dessen Brut- 
knöllchen selbst nach einer längeren Aufbewahrungszeit noch zu 
einer neuen Pflanze auswachsen können, Die klebrigen Früchte 
mancher Korbblütler und Lippenblütler, die mit hakenförmigen oder 
borstenartigen Anhängseln versehenen Früchte von Medicago minima 
(WoUäuse), Galium aparine u. s. w. werden nicht nur durch Tiere 
verschleppt, sondern heften sich auch oft in lästiger Weise an die 
Kleider des Wanderers. Das Rührmichnichtan, Impatiens noli tangere, 
streut seine Samen mittels eines besonderen Schleudermechanismus 
aus. Der Nuß- oder Tannenhäher (Nucifraga caryocatactes) ver- 
breitet in bekannter Weise die Arvennüsse; der lebendig gebärende 
Knöterich, Polygonuiji viviparum, wird hauptsächlich vom Schnee- 
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huhil verschleppt , »das die -Brutknöllchen . dieser Pflanze außer- 
ordentlich 'liebt. 

Wohl am dringendstien muß an die Begrünungselemente/ die 
Forderung gestellt werden, daß sie sich den gegebenen äußeren 
Vegetationsbedingungen anzup assen vermögen. In 
dieser Hinsicht ragt unter anderen >die Romaye, Pöa alpina I^., her- 
vor, welche die verschiedensten .Lichtintensitäten und Bodenarten (Hu- 
mus-, Sand- und Rohboden) verträgt; auch der .Zwergwacholder, 
Juniperus communis var. nana, weiß sich in hohem Grade den Ein- 
flüssen von Wind-, Schnee- und Bodenwärme anzupassen. 

Viele Pflanzen der trockenen Schuttfluren und sonnigen Felsen* 
sind mit eigenen Anpassungsvorrichtungen gegen Austrocknung aus- 
gestattet; bei Chrysanthemum alpinum L., Achillea nana, Alchemilla 
alpina, Oxytropis Halleri, Oxytropis neglecla Gay, Potentilla multifida, 
Artemisia glacialis L., A. mutellina, Cerastium lalifolium, C. uniflorum, 
Campanula barbata, Silene alpina (Lam.) Thom., Senecio incanus L. 
und änderen bestehen diese in einer mehr weniger starken Be- 
haarung. Auf andere Weise wird die Verdunstung durch Ver- 
kleinerung der verdunstenden Oberfläche herabgesetzt ; diese wird ent- 
weder vorübergehend bewirkt, wie bei den sog. „Faltblättern* von 
Sesieria coerulea und anderen, welche bei Trockenheit die beiden 
Spreitenhälften zusammenklappen und bei größerer Luftfeuchtigkeit 
wieder auseinanderlegen, oder bleibt dauernd; hieher gehören die 
„Rollblätter* von Eiiipetrum nigrum, Loiseleuria procumbens, Calluna 
vulgaris, Erica carnea u. s. f., deren Blattränder nach unten um- 
geschlagen sind, die „Borstenblätter*, deren Spreitenhälften eng zu- 
sammengeschlagen sind (Festuca alpina, F. pumila, F. varia, Agrostis 
alpina, A. rupestris, Carex rupestris, Elyna Bellardii) und die langen, 
stielrunden „Binsenblätter* (Juncus alpinus, J. filiformis, J. trifidus). 

Stengel und Wurzer passen sich den Eigenschaften des Ödland- 
bodens vortrefflich an. Erstere werden dünner, schlaffer, aber dafür 
zäher und biegsamer ausgebildet; letztere streichen weiter aus und 
übertreften an Länge die oberirdischen Pflanzenteile meist um ein 
Beträchtliches; sie sind, wie J. Gremblich'^® sich ausdrückt, „feine 
Greifwerkzeuge, um jedes Humuskrümchen zu sammeln, mit ihnen 
gelangen die Pflanzen in die feinsten Ritzen der Blöcke hinein, 
kriechen nach allen Richtungen im GeröUe herum, zwingen sich 
zwischen den Steinen durch und umziehen die Steine vielfach wie 
mit einem Netze." 

Die Ödlandspflanzen bedürfen auch besonderer Anpassungen 
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an Verschuttungsgefiahr. Je nach der Art und Weise» wie die 
Pflanzen gegen die Beweglichkeit des Schuttes anzukämpfen bemüht 
sind, hat Schroeter fblgenda ökologische Gruppen unterschieden, 
die durch mannigfache Zwischenglieder und Kombinationaformen 
mehrerer Typen miteinander verbunden sind. Die Schutt Wanderer 
durchspinnen den Schutt mit verlängerten, .wagrechten, wurzelnden 
Kriechtrieben, welche stelienweise Stengel erzeugen, die sich zum 
Lidite emporarbeiten und dort Blätter und Blüten hervorbringen. 
Werdöi sie vom beweglichen GeröUe überschüttet, so verlängern 
sich die Triebe und kriechen wieder bis zur Oberfläche durch (Tri- 
setum distkhophyllum L.» Equisetum variegatum Allioni, einige 
Achillea-Arten u. s. w.). Di« Schuttüberkriecher lagern sich 
mit wurzelnden Stengeln über den Schutt oder arbeiten sich durch 
(Linaria alpina L., Silene venosa [Gilib.] Aschers., Cerastium lati- 
folium L., C. uniflorum Murith, Helianthemum alpestre [Jaquin] Du- 
nal u. a,). Die Schuttdurchkriecher (Schroeter nennt sie, 
wie mir dünkt, sprachlich unrichtig »Schuttstrecker*) arbeiten sich 
hauptsächlich mittelst aufrechter Organe durch den Schutt empor, 
ohne diesem einen Widerstand entgegenzusetzen; hierher gehören 
insbesonders die Pflanzen des Brockenbodens, so die Skorpion-Krebs- 
würz, Aronicum scorpioides (H.) Koch, die gemswurzähnliche Krebs- 
wurz, Aronicum doronicum Jaquin, die Gletscher-Krebswurz, Aronicum 
glaciale (Wulf.) Rchb., der Säuerling, Oxyriadigyna u. a. Die Schutt- 
decker breiten eine niedere Rasendecke aus schlaffen, wurzelnden 
Zweigen auf der Oberfläche des Gerölles aus, es mit ihrem Leibe über- 
deckend und kleine, feste Oasen in der beweglichen Schuttmasse 
bildend (Saxifraga oppositifolium L., Gypsophila repens L. u. a. m.) 
Die Schuttstauer bilden mit ihren Horsten oder dem Astwerk ihres 
Spalierrasens eine quer zur Richtung des stärksten Gefälles ver- 
laufende Staumauer, welche dem beweglichen Schutte Halt gewährt 
und von oben kommendes Material auffängt; zu ihnen zählen Tri- 
setum spicatum Richter, Poa alpina L., Ranuficulus glacialis L., 
Hutchinsia alpina R. Br., Papaver alpinum und zahlreiche andere. 

Die Hochgebirgspflanzen entsprechen schon von Natur aus im 
allgemeinen . den genannten Bedingungen besser als die Pflanzen des 
Flachlandes; so beträgt z.B. nach Flahault und Bonnier die 
Anzahl der einjährigen Arten : 

im Hügellande (200— 600 m Seehöhe) . . . 60% 
im Gebirge (600—1800 , . ) ... 33% 

im Hochgebirge (über 1800 „ , ) . . . 6% 
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der gesamten Flora. Die sonst einjährige Arenaria serpyllifolia L. 
wird ebenso wie Poa anuna in Hochlagen zweijährig; das einjährige 
Frühlingshungerblümchen, Draba verna, wird in größeren Seehöhen 
durch das mehrjährige, kahle Hungerblümchen, Draba laevigata 
Hoppe, vertreten, Viola tricolor durch Viola lutea u. s. f. 



. i:© 
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VII. Die Berasung und Bebuschung selbst. 

a) Die Bodenvorbereitung. 

Es wird vorausgesetzt, daß die in Kultur zu setzenden Flächen, 
wenn sie dem Rutschterrain angehören, durch bauliche Maß- 
nahmen bereits so weit beruhigt wurden, daß stärkere 
Bodenbewegungen nicht mehr stattfinden. 

In den Ödflächen vorhandene, tief eingebettete größere Steine 
und Blöcke werden in steileren Lagen unbedingt zu belassen sein, 
weil sie dem Boden Halt gewähren, ihn in physikalischer Richtung 
manchesmal verbessern und ihre Entnahme den Gleichgewichtszustand 
des Hanges in mehr minder hohem Grade gefährden würde; ab- 
sturzdrohende Blöcke und anderes, lose aufliegendes Gestein dagegen 
werden nach Tunlichkeit entfernt. Hand in Hand mit dem Räumen 
der Böschungen geht ein oberflächliches Ebnen des Bodens. Un- 
mittelbar vor der Kultivierung ist der Boden mit einem kräftigen, 
eisernen Rechen oder einer leichten Haue entsprechend zu lockern; 
diese Bearbeitung erstreckt sich entweder über die ganze Fläche oder 
ist eine bloß ortweise (platten- oder streifenförmige). Das Einfüllen von 
guter Erde in die Saat- und Pflanzstellen wird im allgemeinen zu 
kostspielig und daher nicht anwendbar sein. 

Etwa auf der Kulturfläche wild wachsende Pflanzen sind bei 
der Bodenbearbeitung nach Tunlichkeit zu schonen; diese Vorläufer 
der Rasendecke tragen zur Bodenbindung bei, geben einen wertvollen 
Fingerzeig für die richtige Auswahl der standörtlich geeigneten Wieder- 
begrüner, wirken als Samenbildner ähnlich wie die „Samenbäume" 
auf einem Femelschlage und bilden zugleich den Ausgangs- und 
Kristallisationspunkt für den allmählichen Zusammenschluß der 
Pflanzennarbe. Dies gilt namentlich von dem auf Ödflächen zerstreut 
wachsenden Alpen-Leinkraut, Linaria alpina L., dem Alpenrispengras, 
Poa alpina L., der gemeinen Schafgarbe, Achillea millefolium L., dem 
Bergreitgras, Calamagrostis varia (Schrad.) Baumgartner, dem Felsen- 
Leimkraut, Silene rupestris L., dem Berg-Weidenröschen, Epilobium 
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montanum L., dem Hügel -Weidenröschen, Epilobium colHnum L., 
dem Huflattich, Tussilago farfaraL., und seinen ihn in höheren Lagen 
ersetzenden Standörtsvettern, dem Alpenlattich, Adenostyles AUiariäe* 
(Gouan) Kern, und dem Alpendrüsengriffel, Adenostyles glabra (Vill.) 
D. C. ; auf letztere Arten hat namentlich Wein zier! hingewieisen 
40) und öo). 

b) Wahl der Kulturmethode. 

Kahle Stellen, welche sich trotz wiederholter Versuche nicht 
beraseri, werden nach Wang *^) am besten mit Rasenziegeln belegt; 
in diesem Falle kommt diese an sich kostspielige Maßnahme im all- 
gemeinen auch nicht teurer zu stehen als mehrmaliges, erfolgloses 
Berasen. In heißen, sonnigen Lagen und bei anhaltender Trocknis 
wird es nötig, die Rasenplaggen von Zeit zu Zeit solange zu begießen, 
bis sie sich angewurzelt haben. Auf stark unruhigem, steil geneigtem 
Terrain werden die Rasenziegel mittels Holznägel befestigt. 

Die Saat empfiehlt sich vornehmlich bei der Anzucht von Gräsern, 
Kräutern, Stauden und gewissen Holzgewächsen. Sie hat den Vorzug 
größerer Billigkeit, bringt aber auch manche Nachteile mit sich, vor 
allem den der Unsicherheit in besonders schwierigen Lagen. Bei 
Holzpflanzen dauert es oft geraume Zeit, bis die Würzelchen der 
Keimpflänzchen soweit erstarkt sind, daß sie die Bodenbindung mit 
Erfolg übernehmen können ; dieser Übelstand fällt bei vielen Gräsern, 
so z. B. dem Hafer (Avena sativa L.) ganz weg; dieses Kultur- 
gras ist imstande, in unglaublich kurzer Zeit zahlreiche, weit aus- 
ladende Wurzeln zu treiben und den Boden kräftig zu binden. Von 
den Holzgewächsen säet man häufiger : Tanne, Fichte, Lärche, Kiefer, 
Weiß-, Schwarz- und Alpenerle, Robinie, Birke, Besenpfrieme u. dgl. 

Stecklinge wurden bisher vielfach zur Kultur verwendet und 
ihre Kultur wird in der Literatur oft und eindringlich empfohlen. 
Es ist ja richtig, daß die Stecklingskultur eine rasch auszuführende 
und bequeme Art der Bebuschung ist und auch einen niedrigen 
Kostenaufwand erfordert; bekannt ist ferner, daß sie der Land- und 
Forstwirt sehr häufig und mit Vorliebe zur Anzucht von Weiden, 
Pappeln und Erlen auf Auböden und an Bachufern zur Anwendung 
bringt. Doch ist zu bedenken, daß die Kulturstellen des Ökonomen 
den heranwachsenden Setzlingen meist die allergünstigsten Vege- 
tationsbedingungen bieten, während die Verhäknisse in Wildbachgebieten 
der gedeihlichen Entwicklung von Stecklingen sehr oft abhold sind. 
Auf trockenen, steinigen Böden in heißen Lagen sind Mißerfolge an 
der Tagesordnung und auch Versuche in feuchteren, aber noch 
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rutschenden Einhängen bringen oft arge ' Enttäuschungen. Man 
darf nicht vergessen, dafi die Stecklinge mißhandelte Stamm- 
stücke darstellen, welche plötzlich ihrer Ernährungsorgane beraubt 
wurden, während die Zehrer Uieben, und daß sie einige Zeit be- 
nötigen, um sich ein selbständiges Wur^elsystem zu bilden. In der 
Zwischenzeit sind sie darauf angewiesen, den Transpirationsverlust 
durch Nachsaugen des Wassers mittels einer recht kleinen und 
hiefUr unvollkommen eingerichteten Fläche aus dem beschränkten 
Räume der nächsten Umgdning der Schnittfläche wettzumachen. 
Folgt nun der Kultivierung eirie Periode längerer Trocknis, so reicht 
das wenige aufgepumpte Wasser nicht dazu hin, den Fltlssigkeits- 
entzug in den oberirdischen Teilen zu ersetzen und der Steckling 
stirbt, wenn auch der letzte Rest des im Holzkörper zirkulierenden 
Wassers aufgezehrt ist, unfehlbar ab. Rutscht der Boden noch etwas, 
dann bilden sich im Boden Hohlräume, welche gleichfalls das Aus- 
trocknen begünstigen und die Wasseraufnahme erschweren. Die im 
Ederbache und auch anderwärts mit vielen Tausenden von Setzlingen 
gemachten, nur teilweise und bedingt günstig zu nennenden Er- 
fahrungen bekräftigen diese Anschauung. In WiWbachgebieten ist die 
höchst entwickelte und sicherste Methode eben meist auch die beste 
und billigste und man soll daher die Stecklingskultur auf jene örtlich- 
keiten beschränken, in welchen frischer Boden, Ruhe des Terrains, 
Gehalt an Humusstoffen und geringe Neigung des Hanges ein gutes 
Gelingen mit Zuversicht erhoffen lassen. Als Stecklinge können be- 
kanntlich die verschiedensten Laubhölzer verpflanzt werden ; für Aus- 
buschung kommen namentlich in Frage : Weißerle (bis etwa 1-700 Meter 
Seehöhe), Schwarzerle (1000 Meter über dem Meeresspiegel kaum 
überschreitend), Grünerle (von dem Talboden bis auf die Alpen- 
matten steigend), fast alle Weidenarten (insbesonders die Purpur-, 
Sahl- und graue Weide) der Sanddorn, die Schwarz- und Silber- 
pappel u. a* m. 

Die sicherste und am raschesten zum Ziele führende Begrünungs- 
art mittels Holzgewächsen ist und bleibt entschieden die Pflanzung 
bewurzelten Materiales; auf diese Weise ausgeführte Kulturen haben 
vor den aus Saaten hervorgegangenen einen bedeutenden Alters- 
vorsprung und besitzen deshalb eine größere Widerstandskraft gegen 
widrige äußere Einflüsse. Auch bei Gräsern kann es sich hier und 
da veriohnen, die auf benachbarten Wiesengründen oder Weide- 
flächen gesammelten Horste von für Berasungszwecke geeigneten 
Arten auseinanderzuteilen und die einzelnen Stöcke mittels eines 
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Setzbolzes zu verpflanzen oder in Spreitlagen aus Holzpflanzen ein- 
zulegen. Diese Methode der Berasung könnte auch auf manche 
Kräuter und Stauden Anwendung Anden, und tatsächlich wird in 
Frankreich die v^edeltc Waldplatterbse, Lathyrus Silvester L., durch 
Auspflanzai einjähriger Setzlinge vermehrt. 

c) Wahl der Pflanzenart« 

Die schwierigste und einschneidendste Frage bei der Begrünung 
ist und bleibt zweifellos die Wahl der für den betreffenden Standort 
tauglichen Pflanzenarten; nach dem heutigen Stande unserer theo- 
r^ischen Kenntnisse und praktischen Erfahrungen kann sie in voll- 
kommen zufriedenstellender Weise überhaupt noch nicht gelöst werden. 
Die meisten Versuche wurden bisher wohl in Südfrankreich angestellt 
und man hat dort mit einigen Pflanzenarten bereits vorzügliche Er- 
folge von weittragender Bedeutung erzielt. Auch in der Schweiz 
und bei uns in Österreich ist man nicht müßig geblieben. Freilich 
kommen die sehr verläßlichen Ergebnisse der in unseren Alpen 
namentlich von der k. k. Samenkontrollstation in Wien unter Leitung 
des Hofrates Ritter von Weinzier 1«, *«,**,*«, 00^3^ *^^ ^^ in großem 
Stile und mit Sachkenntnis und Gründlichkeit durchgeführten Ver- 
suche hauptsächlich der Land-, bezw. der Almwirtschaft zugute, 
allein gewisse, aligemein giltige der gewonnenen Gesetze lassen sich 
mit Vorteil auch auf die Berasung von ödflächen anwenden. Den 
derzeitigen Stand unserer Kenntnis von den Berasungsmitteln 
gibt am besten der Grundriß der Wildbachverbauung von Ober- 
forstrat Ferdinand Wang'^ in übersichtlicher Form wieder. 

Bei der Entscheidung der Frage nach der zu wählenden 
Pflanzenart hat in erster Linie das Ziel der Begrünung (Kapitel V) 
den Ausschlag zu geben. Wenn man die meliorierten Flächen dem 
landwirtschaftlichen Betriebe überweisen will, schlage man am besten 
in irgend einem landwirtschaftlichen Werke die dort empfohlenen 
Samenmischungen nach; für das Hügelland und die Ebene gibt in 
übersichtlicher und instruktiver Weise das Werkchen von Dr. W. 
Strecker ^^, , Erkennen und Bestimmen der Wiesengräser *, Aus- 
kunft. Den Anforderungen unserer Alpenböden werden vielleicht die 
eben zitierten Schriften Weinzierls am besten gerecht. Handelt es 
sich dagegen um die Beruhigung von Rutschflächen, welche 
für die Wasser- und Materialführung von Wildbächen von ent- 
scheidender Bedeutung sind, dann tritt das Moment der Bodenbindung 
in den V^ordergrund, und es sind, wie schon weiter oben betont 
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wurde, ohne Rücksicht auf den Futterwert. diejenigen 
Pflanzenarten zu wählen, welche das Terrain am raschester^, 
gründlichsten, sichersten und dauerndsten zur Ruhe bringen. 

Ganz allgemein gesprochen, wäre es verfehlt, auf einer Öd- 
fläche bloß eine Pflanzenart heranzuziehen; ;es wäre dies .ein ge- 
wagtes, nur selten zu rechtfertigendes Vabanque- Spiel. Um den 
verschiedenartigen, oft * sprunghaft wechselnden' Bodeneigenschaften, 
den mannigfachen Abstufungen der. -Anforderungen verschiedener 
Pflanzen an dasselbe Substrat und den Bewurzelungs-, bezw. Be- 
stockungsverhältnissen der einzelnen Individuen gerecht zu werden, 
den gegebenen Luft- und Bodenraurh den verschiedenen, Würzel- 
und Stengellängen entsprechend vorteilhaft auszunützen und endlich 
die Raschheit der Entwicklung und die. Ausdauer der einzelnen 
Arten geschickt gegen einander auszuspielen, werdön im allgemeinen 
Mischungen am Platze sein ; Einzelzüchtungen sollen sich woniöglich 
auf die Zwecke der Samengevvinnung beschränken. Bei keiner Aus- 
saat in Seehöhen unter 1700 Metern sollte man es unterlassen, dem 
Saatgute pro Hektar etwa 100 Kilogramm Hafer,. Avena sativa L., 
beizumengen. Der Hafer gedeiht auf fast allen Bodenarten, die ganze 
Reihe vom zähen Tonboden bis zum lockeren Sandboden durch- 
laufend und selbst steinige Böden nicht verschmähend ; er entwickelt 
sich rasch, senkt seine Wurzeln tief in das Erdreich ein und hält 
es wie mit Klammern fest zusammen; bei seiner Leichtschirm igkeit 
hemmt er das Gedeihen der übrigen Pflänzchen nicht, gewährt aber 
den zarten unter ihnen einen wohltuenden Schutz gegen Fröste, all- 
zustarke Besonnung, Abschwemmung, Regen, Hagel u. s.w.; im 
zweiten Jahre verschwindet er allerdings von der Kulturfläche,' doch 
hat er dann bereits seine Schuldigkeit getan und die anderen bei- 
gemengten Pflanzen sind schon so weit erstarkt, daß sie die Boden- 
bindung selbst übernehmen können. Die bäuerliche Bevölkerung der 
Voralpeh weiß diese Eigenschaften des Hafers zu schätzen und 
bindet die Böschungen an den Ufern ihrer Gewässer mit bestem 
Erfolge auf die eben geschilderte Weise durch Beimischung von 
Hafer unter den von ihr meist angewendeten „Heublumensamen**. 

Was die Wahl der Pflanzengruppen anbelangt, so steht es 
wohl außer allem Zweifel, daß die Gräisisi' -rasch keimen und in den 
meisten Fällen tiefeindringende oder in wagrechtem Sinne weit aus- 
streichende Wurzeln entwickeln, aber in reiner Aussaat, ohne Bei- 
mengung anderer Kräuter und Staudei?,..funter schwierigen Ver- 
hältnissen die undankbarsten Begrüner sind. Diese Ansicht vertritt 
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auch W c i 1:1,2 i e r 1 ^ vom. landwirtschaftlichen , Gesichtspunkte aus, in- 
dem^ er sagt: „Die. Samenkulturversuche haben abermals den Beweis 
geliefert, daß ohne, sorgfaltige Bodenbearbeitung und Düngung^ 
bezw. ohne Zwischenfrucht die Kultur von selbst Widerstands-; 
fähigen Gräsern, unmittelbar auf dem Neuriß, selbst in Alpenhöhen 
nicht: mit Erfolg durchführbar ist/ Diese Tatsache erklärt sich dem 
aufmerksamen Beobachter von selbst. Die Gräser sind in der Jugend 
recht zart und empfindlich gegen kleinste Bodenbewegungen ; die 
ersten Pioniere der Vegetation sind daher in Rutschflächen nach 
den bisherigen Beobachtungen seltener Gräser, sondern zumeist 
widerstandsfähige, genügsame Kräuter ; in dem schützenden Bereiche 
dieser. Plänklergruppen siedeln sich dann erst auch Gräser an. Unter 
den Schmetterlingsblütlern kennt man zahlreiche Arten, welche, ein 
ungemein weit ausgebreitetes. Wurzelsystem besitzen und mit einend 
humusarmen, mageren Boden yorlieb nehmen; durch die Symbiose 
mit verschiedenen Pilzarten werden' sie befähigt, den Stickstoffgehalt 
der Bodenluft unmittelbar auszunützen und verbessern durch Auf- 
speicherung von Nitraten den Boden. Es wird deshalb die Mischung 
von Gräsern und Schmetterlingsblütlern schon seit längerer Zeit bei 
Berasungsversuchen mit Erfolg angewendet. Es bleibt ftur noch zu 
wünschen, daß man dabei nicht stehen bliebe, sondern auch Kräuter 
und Stauden aus anderen Familien, sq z. B. den Korb-, Lippen-,. 
Dolden- und Kreuzblütlern mehr als bisher berücksichtigen würde; 
es finden sich unter ihnen Arten, welche bei denkbarster Genüg- 
samkeit und bedeutender Widerstandskraft recht befriedigende Bpden- 
bindungsergebnisse liefern. 

Eine weitere Frage ist die der Einführung fremder Gewächse. 
Die diesbezüglichen Versuche ergaben allerdings meist ungünstige 
Resultate. Weinzierl** berichtet, daß die Waldplatterbse, Lathyrus 
Silvester L., und die großblütige Platterbse, Lathyrus megalanthus 
Stendel, sich in den Versuchsbeeten nur langsam entwickelten, stark 
vom Unkraut unterdrückt und von Pilzfeinden (Uromyces Pisi) be- 
drängt wurden; auch das Flohkraut von Sachalin, Polygonum 
sachalinense, entsprach nach dem genannten Autor nicht den aut 
dasselbe gesetzten Erwartungen. Dr. Laspeyres*^ teilt aus Deutsch- 
land mit, daß die dort angestellten Versuche mit Lathyrus Silvester L. 
und dem japanischen Buchweizen, Polygonum cuspidatum, ebenfalls 
enttäuschten. Neue Pflanzen sofort als Bodenbinder auf Ödflächen 
in Anwendung zu bringen, scheint im allgemeinen überhaupt etw,as 
gewagt; derartige Versuche gehören vorerst in einen eigenen Ver- 
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Suchsgarten. Solange die Tauglichkeit dner Pflanze für einen ge* 
wissen Standort nicht zweifellos feststeht, erweist es sich als go-aten, 
von ihrer Ansucht Abstand zu nehmen und nur solche Pflanzen 
für die Begrünung zu wählen, welche in der nächsten Um- 
gebung der Kuhurfläche wild wachsend anzutreffen sind. Die 
Begrünung von ödflächen ist ja im allgemeinen eine recht subtile, 
Sachkenntnis und tokale Erfahrungen ertieischende Sache, die 
Spielereien und Künsteleien nicht verträgt. Das Naheliegendste führt 
auch hier meist am besten zum Ziele. 

Im übrigen hat man sich bei der Wahl der Pflanzenarten 
deren Standortsansprüche nach den im Kapitel III näher auseinander- 
gesetzten Gesichtspunkten genau vor Augen zu haken. Arten, 
welchen die örtlichen Verhältnisse nidit vollkommen zusagen und 
über ihr Gedeihen im Zweifel lassen, sind von vornherein aus- 
zuschließen. Es darf dah^ die Aussaat einer Species nicht in um:- 
mittelbarer Nähe ihrer vertikgüen Verbreitungsgrenze erfolgen, sondern 
womöglich nur im Schwerpunkte ihres Verbreitungsgürtels. Unter 
den hinsichtlich der Boden- und klimatischen Verhältnisse der Öd- 
fläche in Erwägung zu ziehenden Gewächsen sind dann jene aus- 
zuwählen, welche dem Zwecke der Begrünung am besten ent- 
sprechen. Sind latKiwirtschaftliche Rücksichtnahmen unvermeidlich, so 
richte man die Samenmischung nach den Bedürfnissen, des Ökonomen 
ein. Rückt dagegen die Notwendigkeit der Bodenbindung in den 
Mittelpunkt der Frage, so treffe man die Auswahl nach dem Grade 
der Widerstandskraft gegen kleine Erdbewegungen, der Festigkeit, 
Frühreife, Verbreitungsfähigkeit, Tiefwurzeligkeit, Raschheit der Ent- 
wicklung, Genügsamkeit, Samenmenge, Lebenszähigkeit und Aus- 
dauer. Im Kapitel X sind, soweit die dermaligen Kenntnisse und 
Erfahrungen reichen und die diesbezügliche Literatur überblickt 
werden konnte, die für Berasungs- und Bebuschungszwecke in Be- 
tracht kommenden Pflanzen in alphabetischer Reihenfolge aufgezählt 
und mit Hinweglassung aller bloß botanisch interessanten Tatsachen 
ihre Standortsansprüche und ihre Rückwirkung auf den Boden kurz 
charakterisiert. Das Kapitel XI dürfte vielleicht für denjenigen einiges 
Interesse haben, der aus irgendwelchem Grunde sich eine Misdiung 
nicht selbst zusammenstellen will. 

Die Franzosen*"^ empfehlen vor allem die Esparsette gemischt 
mit' folgenden Sämereien: 

Die aufrechte Trespe — Bromus erectus L. 

Das weiche Honiggras — Holcus mollis L. 
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Der gemeine Glafthafer — Arrhenatherum elatius (L.) M. K. 

Das silberhaarige Rauhgras — Lasiogrostis Calamagrostis (L.) Lk. 

Die Bibemelle — Pimpinella L. 

Die Esparsette schießt frühzeitig hervor, bindet den Boden 
einige Jahre lang und überläßt dann den sehr lebenskräftigen Gräsern 
die Führung. 

Nach Briot*^, bezw. Boitel wären in erster Linie folgende 
Pflanzenarten für Berasungszwecke in Betracht zu ziehen : 
Das französische Raygras — Arrhenatherum datius (L.) M. K. 
Der gemeine Goklhafer — Trisetum flavescens (L,) Beauv. 
Das Knäulgras — I>actylis glomerata L. 
Der Wiesenschwingel — Festuca elatior L. 
Der gemeine Lökh — LoUum perenne L. 
Das gemeine Rispengras — Poa trivialis L* 
Das Wiesenrispengras — Poa pratensis L. 
Der Wiesenf uchsschwanz -^ Alopecurus pratensis L. 
Der echte Wundklee — Anthyllis Vulneraria L. 
Der Luzernerklce — Medicago sativa L, 
Der Hopfenklee — Medicago iupulina L. 
Die Esparsette — Onobrychis viciaefolia Scop. 
Der Wiesenklee — Trifolium pratense L. 
Der Weißklee — Trifolium repens L. 

Der zweifarbige Klee — Trifolium hybridum L. und viele andere. 
Die in Frankreich „Fenasse* genannte Mischung enthält etwa 
189^ französisches Raygras und besteht zum restlichen Teüe aus 
minderwertigen Trespenarten und Spreu; ihr wird die drei- bis vier- 
fache Menge Esparettensamen beigemischt. Der Entwicklungsgang 
dieser Mischung ist ein ähnlicher wie der weiter oben berührte, 
von Demontzey angebene. 

Nach den Mitteilungen Rieders**) eignen sich für höhere 
Lagen insbesonders das französische Raygras, das gemeine Rispen- 
gras und der gemeine Schafschwingel (Festuca ovina L.), auf Karst- 
böden die Robinie und mit ihr gemischt die Aussaat von Luzerne, 
welche kraft ihrer tiefgehenden Pfahlwurzel eine längere Trockenheit 
und Dürre zu überdauern vermag. 

Für Schuttkegelbindung und -Berasung empfiehlt Oberforstrat 
Wang*®) je nach dem Standorte folgende Arten: 
Die weiße Pestwurz — Petasites albus (L.) Gärtn. 
. Das silberhaarige Rauhgras — Lasiagrostis Calamagrostis (L) Lk. 
Die Esparsette — Onobrychis viciaefoliae Scop. 
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Den Luzerneklee — Medicago sativa. L. 

Den gemeinen Schotenklee — Lotus cornicjulatus L. 

Das Alpenrispengras — Poa alpina L. 

Das jährige Rispengras — Poa annua L. 

Das Wiesen-Rispengras — Poa pratensis L. 

Das zweizeilige Rispengras — Poa cenisia ÄUioni. 

Die steifblättrige Segge — Carex firma Host. 

Die braune Hainsimse — Luzula spadicea (All.) D. C, 

Die. wehrJose Trespe — Broraus inermis Leyss. 

Die Hundsquecke — Agropyrum caninum Schreb. 

Der echte Schafschwingel — Festuca ovina L. 

Der rote Schwingel — Festuca rubra L. 

Das gemeine Bandgras — Baldingera arqndinacea (L.) G. M. Seh. 
Für die höheren Lagen wären nach demselben Autor insbe- 
sonders der gemeine Schafschwingel, das gemeine Rispengras, das 
Alpenrispengras und das jährige Rispengras, sowie die gemeine 
Zwenke (Brachypodium pinnatum [L.] Beauv.) zu wählen ; auch mit 
Steinklee (Melilotus officinalis L.) und Heublumensamen hat man 
günstige Erfolge erzielt. Letzterer ist zumeist aus Samen von Spitz- 
wegerich und verschiedenen Unkräutern zusammenge.setzt ; für die 
tieferen Lagen ist er im Tale, für die Hochregionen von den Alp- 
mähdern zu gewinnen. Auf Boden mit Kalkschuttunterlage und etwas 
fruchtbarer Erde binden die Böschungen der Talregion sehr gut : der 
Luzerneklee, Medicago sativa L., in Mischung mit dem Knaulgras, 
Dactylis glomerata, und dem Wiesenlieschgras, Phleum pratense L., 
auf mehr bindigem Untergrunde ein Gemenge von Luzernerklee mit 
gemeiner Quecke, Agropyrum repens (L.) Beauv., auf lehmigen, 
lettigen Böden außerdem noch der Huflattich, Tussilago farfara L. 
Auf Bruchlehnen in milderen Lagen und in geringeren See- 
höhen kann man dem Grassamen auch die Besenpfrieme, Cytisus 
scoparius (L.) Lk., beimischen, die sich in frostarmen I^limaten üppig 
entwickelt und selbst mit recht mageren Böden vorlieb nimmt. 

Wertvoll sind auch die Mitteilungen des Hofrates We i n z i e r 1 ^°) ; 
von denselben sei das Ergebnis eines Versuches hervorgehoben, der 
auf der Rutschfläche ,Krit" bei Aussee, in 1350 Meter Seehöhe, auf 
einem unter etwa 607o geneigten, nur schopfweise berasten Berg- 
hange mit schönstem Erfolge ausgeführt wurde. Es bewährten sich 
insbesohders folgende Mischungen: 

Nr. 1. Trifolium repens L 10% 

Lotus corniculatus L 20% 
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Baldingera arundinacea G. M. Seh. . . 10% 

Bromus inermis Leyss 20% 

Medicago lupulina L 10% 

Arrhenatherum clatius var. bulbosum . 10% 

Phleum Michelii Allioni 10% 

Poa violacea Bellardi 10% 

I 100% 

I Nr. 2. Onobrychis viciaefolia Scop 127*0^ 

i Trifolium repens L. 8*3 » 

Lotus corniculatus L 5*3 „ 

Achillea Millefolium L 1'4 , 

Arrhenatherum elatius (L) M. K. . . 68*0 » 

j Dactylis glomerata L 37*0 , 

I Trisetum flavescens (L.) Beauv. . . 30*0 , 

Baldingera arundinacea (L.) G. M. Seh. 21'0 „ 

' Bronus inermis Leyss 57*0 „ 

' Poa pratensis L 16*5 , 

f Summe . . 371*5^ pro 45 m^. 

Mischung Nr. 1 ging sehr gut auf, entwickelte sich aber erst 
j im zweiten Jahre überaus dicht und üppig ; Nr. 2 erwuchs gleich im 

1 ersten Jahre recht gleichmäßig und erhielt sieh, ebenso wie die vorige 

Mischung durch mehrere Jahre auf einem schönen, zufriedenstellen- 
den Stande. 

d) Beschaffung des Begrünungsmateriales. 

Die zur Begrünung nötigen Pflanzen von Büschen und Kräutern 
werden entweder der nächsten Umgebung der ödfläche unmittelbar 
entnommen oder von einer verläßlichen Baumschule bezogen; für 
ausgedehnte Ödlandbegrünungen tut man gut, gleich zu Beginn 
der Verbauungsmaßnahmen selbst einen kleinen Pflanzgarten oder 
deren mehrere in verschiedenen Seehöhen anzulegen. Auch die Be- 
schaffung von Stecklingen kann keinerlei Schwierigkeiten unterliegen; 
man verwendet hiezu am besten mehrjährige, auch am oberen Ende 
geköpfte, 40 bis 60 cm lange Zweigstücke, wie sie ja von Gebüschen 
leicht zu beschaffen sind. Sämereien von Gräsern und Kräutern be- 
stellt man entweder bei einer durchaus vertrauenswürdigen Samen- 
handlung oder sammelt sie noch besser durch eigenes Personale in 
der Nähe der Kulturfläche auf einem Standorte von mögliehst gleicher 
Beschaffenheit; man kann sich auch das nötige Saatgut in kleinen 
Gärten selbst züchten. 

4 
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e) Kulturzeit. 

Für die Vornahme der Aussaat empfehlen sich vor allem die 
ersten Frühjahrswochen. Bei der Herbstsaat läuft man Gefahr, daß 
viel Saatgut von samenfressenden Tieren vernichtet wird und durch 
Abschwemmen beim Abtauen des Schnees verloren geht; auch er- 
scheinen die Keimlinge rascher und werden durch Spätfröste mehr 
gefährdet; Saaten auf Schneedecke sind nur in ebenen Lagen zulässig 
und auf steilerem Gehänge unbedingt zu verwerfen. Am besten ist 
es, im Gebirge gleich unmittelbar nach dem Abschmelzen des Schnees, 
wenn der Boden noch reichlich von der Winterfeuchtigkeit durch- 
tränkt ist, oder nach einem warmen Regen zur Aussaat zu schreiten. 
Bei voraussichtlich anhaltend trockener Witterung ist das Aussäen zu 
unterlassen, da die Keimfähigkeit und Keimung der Samen durch 
Austrocknung sehr leidet. Weidensamen werden am zweckmäßigsten 
bereits im Sommer bald nach ihrer Reife in das Erdreich ein- 
gebracht. 

Welche Zeit für Pflanzungen am günstigsten ist, lehrt die Forst- 
wissenschaft, deren bezügliche Grundsätze als bekannt vorauszusetzen 
sind; in den Tälern wird man im allgemeinen lieber im Frühjahre 
pflanzen, in den Hochlagen aber der Herbstpflanzung den Vorzug 

geben. 

e) Ausführung der Berasung und Bebuschung. 

In Frankreich liebt man insbesonders Kordonpflanzungen zur 
Anzucht lebender, etwa 5 Meter von einander entfernter Weißerlen- 
hecken; in den Zwischenräumen werden in Abständen von rund 
öO cm horizontal verlaufende Rinnen angelegt und diese mit Espar- 
setten- und anderen Samen beschickt; 2 Jahre nach der Berasung 
folgt in der Regel die Aufforstung. 

Bei der Verwendung von Stecklingen kann man zweierlei 
Wege einschlagen : Entweder versetzt man die Stecklinge einzeln im 
Reihen- öder Quadratverbande; dann hat man vor allem darauf zu 
achten, daß die Reiser in voller Lebenskraft am Pflanzorte einlangen, 
an ihrem unteren Ende unmittelbar vor dem Einbringen in das Erd- 
reich nochmals normal zur Zweigachse eine frische Schnittfläche erzeugt 
und die Setzlinge in, am zweckmäßigstea mittels leichterer Brech- 
stangen vorgeschlagene Löcher so tief eingesenkt werden, daß nicht 
mehr als etwa ein Fünftel ihrer Länge die Bodenfläche überragt; 
beim Einschieben des Reises in das Pflanzloch sind Beschädigungen 
der Rinde tunlichst zu vermeiden und ist hierauf das Erdreich an die 
Stecklinge möglichst lückenlos anzupressen, .um dem Austrocknen 
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besser vorzubeugen:; zwischen den Stecklingen kann eine Berasung 
mittels Saat mit Erfolg durchgeführt werden. 

Eine zweite Art der Setzlingskultur besteht in der Anlage 
von kleinen, in der Schichtenlinie verlaufenden, bergwärts fallenden 
Steigen, in welche die Stecklinge möglichst enge nebeneinander ein- 
gelegt und ' sodann mit Erde dicht überdeckt werden; auch hier 
empfiehlt sich eine Berasung der zwischen den Fürchen verbleibenden 
Ddfläche. : : - 

Wo man bewurzelte Pflanzen zur » Bebuschung benützt, geht 
•man am besten nach den bekannten, vielfach erprobten forstwirt- 
schaftlichen Methoden vor, unter welchen man aber nicht die billigsten, 
sondern, den in den Riepen herrschenden, schwierigen Verhältnissen 
angemessen, die bewährtesten und sichersten auswählen soll; ins- 
besonders dürfen die Vorteile der Verwendung gestummelter Laub- 
holzpflanzen nicht übersehen werden. Zwischen den Kulturpflanzen 
wäre gleichfalls Rasensamen zu säen. 

Wo die Berasung allein geplant ist, wird sie entweder tnittels 
Voll-, Streifen- oder Plätzesaat bewerkstelligt. Selbstverständlich ist 
nur Handsäat durchführbar. Die Saat soll bei Windstille vorgenommen 
werden, um eine möglichst gleichmäßige Verteilung des Saatgutes 
über die ganze Fläche zu erzielen ; aus dem gleichen Grunde empfiehlt 
es sich, Samenmischungen von Zeit zu Zeit tüchtig umzurühren, um 
zu verhindern, daß sich die einzelnen Samenarten im Saattuche nach 
ihrer Korngröße, bezw. ihrem spezifischen Gewichte ordnen ; Sand- 
beimengungen sind zu verwerfen, da sich trockener Sand am Grunde 
des Säetuches ansammelt, nasser aber sich ballt und klumpenweise 
mit dem Samen niederfällt. Am vorteilhaftesten erscheint es, die ver- 
schiedenen Samengattungen einzeln zu säen, weil so die wünschens- 
werte Gleichmäßigkeit der Saat am vollkommensten erreicht wird. 

Zum Schutze gegen Abschwemmung, gegen Fröste, Hitze und 
feindliche Tiere erscheint in schwierigeren Fällen, namentlich auch, 
wenn die Gefahr der Austrocknung auf heißen, unruhigen Böden 
droht, ein Bedecken der Saatfläche mit Reisig von Nadelhölzern nötig, 
das mittels Holzpflöcken befestigt wird. 

Daß die bestellte Fläche, wie jede Kultur überhaupt, gegen 
Vieheintrieb und Grasnutzung auf das sorgsamste geschützt werden 
muß, leuchtet ohneweiters ein und bedarf keiner näheren Begründung; 
in dieser Hinsicht besonders gefährdete Lagen erheischen die Errichtung 
von Schutzzäunen, um der Kultur für Jahre hinaus die nötige Ruhe 
vor zwei- und vierbeinigen Feinden zu sichern. Samenfressende Vögel 

4» 
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vertreibt man durch Scheuchen, eventuell schießt man sie, auf frischer 
Tat ertappt, ab. 

Im Ederbache bei ötz im ötztale in einer Seehöhe von rund 
1000 Metern hat sich ein von Forstrat Seeger angewendetes, im 
Wesen jedoch nicht neues Verfahren ausgezeichnet bewährt. Nach 
Entwässerung einer Bruchfläche und roher Beruhigung durch ein- 
gezogene Horizontalmauem auf Holzrast legte man auf den einzelnen, 
immer noch steilen Terrassen in etwa 100 cm Abstand horizontale, 
40 — 50 cm breite Steige an. In diese bergwärts fallenden Wege wurde 
totes Reisig (Fichten-, Tannen- und Kiefemäste) Mann an Mann ein- 
gelegt und ab und zu auch ausschlagfähige, aber unbewurzelte 
Weiden- und Erlenzweige eingebettet. In Entfernungen von ca. 50 cm 
mengte man auch bewurzelte Stummelpflanzen von Salix caprea, 
S. cinerea, S. purpurea und Alnus incana bei, die man den benach- 
barten Weideplätzen und Bachufern mühelos entnahm. Diese Spreit- 
lagen wurden hierauf entsprechend übererdet und ihre Zwischen- 
räume mit einem Gemische von gemeinem Hafer, Trifolium repens, 
Robinia Pseudacacia, Poa pratensis, Agrostis vulgaris und Onobrychis 
viciaefolia besamt. Der Erfolg war hier wie in anderen Fällen ein 
durchschlagender. Das Verfahren ist wohl etwas teuer, führt aber 
selbst unter schwierigen Verhältnissen fast immer zum Ziele. 
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VIII. Anregungen zur Bereicherung der bisherigen 
praktischen Erfahrungen und theoretischen Kennt- 
nisse auf dem Gebiete der Berasung und Bebuschung. 

Daß der derzeitige Stand unserer Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der Berasung und Bebuschung ein nur mangelhafter ist, wurde 
noch von keiner Seite geleugnet und unsere diesbezüglichen Kennt- 
nisse bedürfen daher, wie auch Oberforstrat Wang, eine Autorität 
auf dem Gebiete der Wildbachverbauung, hervorhebt,** noch einer 
Fülle von Bereicherung. Der österreichische Landwirt ist in dieser 
Hinsicht besser daran als der Kulturtechniker ; er besitzt einen eigenen, 
vorzüglich eingerichteten Versuchsgarten, in dem bereits ein wert, 
volles, verläßliches Erfahrungsmaterial gesammelt wurde, das zum 
Teile auch für den Techniker brauchbar ist. Es dürfte jedoch 
wünschenswert sein, daß auch von letzterer Seite selbständige Beob- 
achtungen und Erfahrungen in systematischer Weise gesammelt 
würden. 

Vor allem wäre die Flora des Ödlandes und der ettappenweise 
Vorgang der natürlichen Wiederbegrünung einem sorgfaltigen Studium 
zu unterziehen. Das im Anhange beigeschlossene Formular I soll 
einen beiläufigen Anhaltspunkt für die Art und Weise bieten, in 
welcher sich derartige, stets mitzuführende Drucksorten für eine 
weniger zeitraubende bequeme Aufzeichnung aller auf einer Bruch- 
fläche gefundenen Arten verwenden lassen. Dieses floristische Materiale 
ist durch Beobachtung der sich zeigenden morphologischen Verhält- 
nisse eingehend zu ergänzen ; es handelt sich hier vor allem um die 
Feststellung des Bewurzelungsmodus und der Wurzellänge der ein- 
zelnen Spezies auf verschiedenen Bodenarten, sowie um die Ermitt- 
lung der beiläufigen absoluten Bestockungsziffer, d. i. der Anzahl der 
fruchtbaren und unfruchtbaren Stengel eines Pflanzenindividuums ; ge- 
nauere ökologische Untersuchungen, insbesonders über das voraus- 
sichtliche Anpassungsvermögen u. s. w., müssen damit Hand in Hand 
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gehen. Dieses Beobachtungsmateriale wäre dann vorteilhaft an einer 
Zentralstelle zu sammeln, zu sichten und daraus die entsprechenden 
Schlüsse zu ziehen. 

Hierauf oder vielleicht auch gleichzeitig damit könnte an die 
Errichtung staatlicher Versuchsgärten geschritten werden. Die im 
alpinen Versuchsgarten auf der Sandlingalpe gemachten Erfahrungen 
würden dert Neuanlagen zugute kommen. Der große praktische Wert 
solcher zu schaffender Versuchsstellen dürfte kaum zu leugnen sein 
und ihr Inslebentreten würde unser Wissen von dem morphologischen, 
ökologischen und physiologischen Verhalten 'der Ödlandflora in einer 
ganz außerordentlichen Weise erweitern. Die Ziele, die solchen Ver- 
suchsgärten zu stecken wären, sind mannigfacher Natur. 

In erster Linie wären Ebenenpflanzen von hervorragender boden- 
bindender Wirkung dahin zu prüfen, ob und inwieweit sie sich auch 
im Gebirge mit Erfolg zu Begrünungszweckea verwenden ließen ; e$ 
verlohnte auch, zu untersuchen, ob gewisse Pflanzen des. geschlossenen 
Rasens geeignet wären, auch den Boden von Ödflächen zu besiedeln ; 
fremde empfohlene Arten wären auf ihre Fähigkeit, sich auch in un- 
seren Gebieten heimisch zu machen und zu akklimatisieren, genauer 
zu prüfen, mit einem Worte, es wäre, wie dies Weinzierl mit 
landwirtschaftlichen Pflanzen erfolgreich unternommen hat, auch hier 
zu versuchen, ob es gelingt, gewisse Anpassungsrassen zu züchten, 
welche berufen wären, in hervorragender Weise neben den im Ge- 
biete natürlich sich vorfindenden Arten eine bodenbindende Rolle 
zu spielen. 

Ein zweiter wichtiger Zweck wäre die Gewinnung eines taug- 
lichen Aussaatmateriales von jenen Arten, welche im Handel ent- 
weder gar nicht , oder nur schwer und in minderer Güte und nicht 
entsprechender Menge erhältlich sind. Diese Sämereien köntiten dann 
an , diejenigen Ämter abgegeben werden, welche mit Berasung und 
Bebuschung sich beschäftigen, vor allem an die Behörden der Wild- 
bachver bauung u. s. w. Zu diesem Behufe müßten in verschiedenen 
Höhenlagen Einzelkulturen angelegt werden, weil nur der isolierte 
Stand allein die Erzeugung eines Saatgutes von hohem Gebrauchs- 
wert und in reichlicher Menge gewährleistet. 

Die einzeln für die Ödlandsbegrünung in Betracht kommenden 
und durch, die Voruntersuchung bereits erhobenen Arten wären dann 
gründlich und eingehend auf ihr Verhalten in morphologischer und 
ökologischer Hinifeicht, auf ihre Ansprüche an Boden und Klima und 
die sich hiedurch bedingten Anpassungserscheinungen zu studieren. 



Digitized by 



Google 



— 55 — 

Es wären die Anforderungen * der einzelnen Arten an den .Boden und 
ihre Rückwirkung auf ihre Unterlage zu prüfen, die Bodenarten fest- 
zustellen, welche gewisse Pflanzen bevorzugen und welche sie. meiden; 
der Einfluß der klimatischen Faktoren auf die Entwicklung der 
Kulturen wäre durch eine Prüfung ihrer Wärme-, Licht und Feuchtig- 
keitsansprüche, ihrer Beständigkeit gegen anhaltendes Regenwetter 
oder ihrer Regenfeindlichkeit (Wiesner^"^) festzustellen. Auch die 
vertikale Verbreitung der Begrünungsmittel wäre zu ermitteln. In 
morphologischer Hinsicht handelt es sich vorzugsweise um die Er- 
hebung des Bewurzelungsmqdus, der durchschnittliehen Länge von 
Pfahl- und Seitenwurzeln, der Dichtigkeit und Ausdehnung, des 
Wurzelnetzes, des Umfanges der Ausläuferbildung, der Anzahl der 
entwicklungsfähigen Knospen am Wurzelhals und den Kriechtrieben, 
der Länge der Ausläufer u. s. f. ; neben der absoluten Bestockungs- 
Ziffer hat die relative, d. i. das Verhältnis der fruchtbaren Halme zu 
den rein vegetativen Stengeln, insoferne einige Bedeutung, als durch 
sie die Menge des Samenertrages beeinflußt wird ; auch dieses Moment 
bedarf einer Beleuchtung, ebenso die Zeit der Samenreife, die Keim- 
fähigkeit des Samens und die Anforderungen desselben an die Bct 
deckung mit Erde. Praktische Wichtigkeit' hat auch die Dauer der 
Entwicklung einer Pflanze, ihre Widerstandskraft gegen Fröste, Hitze, 
strenge Winterkälte und hohe Schneebedeckung, ihre Ausdauer, 
Lebenszähigkeit, der Nachwuchs in folgenden Jahren u. s. f. 

Zum Schlüsse würden die Pflanzgärten noch wissenschaftlichen 
Forschungen dienstbar gemacht werden können; dahin wären vor 
allem Studien über die chemische Lichtintensität (Wiesner^^), die 
Erscheinung der Regenfeindlichkeit und Regenfestigkeit, die anatomi- 
schen Reaktionen auf die Standortsbeschaffenheit, die Aufzeichnung 
meteorologischer Beobachtungen u. s. w. zu rechnen. 

Mit der Leitung der Pflanzgärten könnte mit Vorteil ein Forst- 
techniker der Wildbach verbauung betraut werden. Das mehrere 
Semester umfassende botanische Studium an der Hochschule in Wien 
rüstet ihn ja mit genügenden Vorkenntnissen in morphologischer und 
systematischer Richtung aus ; in der Fähigkeit, alle jene Momente zu 
überblicken, welche den Gang der Wiederbegrünung fördern und be- 
schleunigen, und in der Beurteilung jener Faktoren, welche für die 
rasche ßodenbindung und die Verbesserung der Wasserabflußverhält- 
nisse in Betracht kommen, wäre er, der mit den Verhältnissen des 
Hochgebirges und den Naturgewalten der Wildbachgebiete wohl ver- 
traut ist, dem Nurbotaniker entschieden überlegen; zudem macht es 
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die enge Verbindung, in der derartige Versuchsgärten mit den Ämtern 
der Wildbachverbauung praktischerweise und zum Vorteile einer 
billigeren und leichteren Durchführung der Anlagen stehen müßten, 
entschieden wünschenswert, daß die Aufsicht über die Studien in die 
Hand der Meliorationsorgane gelange. 

Überaus günstige Plätze für die Anlage staatlicher Versuchs- 
gärten bieten die Einhänge des Pfannhorns bei Toblach in Tirol, wie 
dies auch aus dem angeschlossenen Berichte (Anhang H) hervorgeht. 
Das in großer Ausdehnung vorhandene Bruchterrain ermöglicht um- 
fassende floristische Studien, die warme, gegen Nord ganz geschützte 
Lage der Alpenmatten mit ihrem mineralkräftigen, für derartige Pflanz- 
gärten wie geschaffenen Boden, die weite vertikale Erstreckung des 
Hanges von einer 1300 Meter kaum übersteigenden Seehöhe bis zu 
einer Quote von 2663 Meter über dem Meere, die Anwesenheit einer 
Schutzhütte unter dem Pfannhorngipfel, die unmittelbare Nähe der 
Kalkalpen mit ihrer eigenartigen, reichen Flora und noch viele andere 
Momente verleihen den Einhängen des Pfannhornes eine hervor- 
ragende Eignung zu Versuchen auf dem Gebiete der Berasung und 
Bebuschung. 

Das österreichische Ackerbauministerium würde zu dem hohen 
Verdienste, das es sich um die Förderung der Alpenwirtschaft durch 
die Anlage und den Betrieb des Versuchsgartens erworben hat, ein 
weiteres,, für das Kulturleben der Bergvölker nicht minder wichtiges 
hinzufügen, wenn es die Einführung selbständinger, systematischer 
Versuche mit Ödlandspflanzen verwirklichte und damit zugleich ein 
Werk schaffen, um dessen Priorität es das Ausland beneiden müßte. 
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IX. Mitteilung einiger weniger^ bisheriger 
eigener Beobachtungen.* 

1. 24. August 1906. Damm der Tallaufregulierung des Siivester- 
baches etwa ein Jahr nach seiner Herstellung. Südwestabhang, 
1240 Meter Seehöhe, Lage geschützt, bloß gegen West offen. 
Trockener Kiesboden mit zahlreichen beigemengten Brocken; viel 
Quarzkörner und Glimmerblättchen, Feldspat fehlt fast völlig, die 
größeren Trümmer bestehen aus Phyllit und Glimmerschiefer. 
Klimatische Faktoren : diejenigen Toblachs. Agropyrum repens*, 
Agrostis vulgaris, Achilleamillefolium, Carduus nutans*, Chae- 
norrhinum minus, Cirsium arvense* C. lanceolatum, Galium MoUugo, 
Galeopsis latifolia, Herniaria glabra*, Lathyrus pratensis, Linaria 
vulgaris, Lotus corniculatus, Potentilla erecta, Rumex aceto- 
sella*, R. crispus, Salix purpurea*, Silene venosa, Seneciovis- 
cosa, Taraxacum officinale*, Thymus serpyllum*, Trifolium 
repens, Tr. pratense, Tunica saxifraga, Tussilagofarfara, 
Verbascum lychnitis, V. thapsiforme, Vicia Cracca L., Vfola tricolor*. 

2. 5. Oktober 1907. Anbrüche im Oberlaufe der Chiavona. Süd- 
hang, 1000 — 1200 Meter Seehöhe, sonnige Lage, Neigung rund 
70—100%, toniger Sandboden mit Kies- und Grand-Beimischung 
(aus' phyllitischem Gestein hervorgegangen). 

Alnus glutinosa, Dactylis glomerata, Galium spec. 
Galinsoga parviflora, Galeopsis Murriana*, Leontodon autumnale, 
Plan tago lanceolata, Poa cenisia, Brunellagrandiflora, Taraxacum 
officinale*, Tussilago farfara. 

3. 7. Oktober 1907. Schwemmkegel der Chiavona, Muhrab- 
lagerung aus dem Jahre 1905. Südosthang, Neigung zirka 10%, See- 
höhe im Mittel 480 Meter, geschützte, gegen Südost offene Lage, 
Mischboden aus Trümmern von Phyllit, Diorit, Porphyr und Verru- 



* Die gesperrt gedruckten Arten herrschen vor; ihnen stehen der Zahl nach 
die mit * bezeichneten der Zahl nach am nächsten. 
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cano; in den Mulden zwischen den größeren Blöcken viel tonige 
Beimengungen, Boden daher zur Verdichtung und Vemässung neigend. 

Alnus glutinosa, Alnus incana, Betula verrucosa Ehrh., 
Populus nigra, Robinia Pseudaccacia, Salix alba, S. caprea. 

Achillea millefolium, Artemisia campestris, A. vulgaris, Carduus 
nutans, Centaurea transalpin a, Chrysanthemum vulgare, 
Cichorum Intibus (vereinzelt), Chamaenerium palustre, Cirsium lanceo- 
latum, Erigeron annuus, E. Canadensis, Eupatorium cannäbinum, 
Galeopsis Murriana, Holcus lanatus, Kumulus lupulus, Juncus 
effusus (vereinzelt an tonigen Stellen), Knautia dipsacifolia, Leontodon 
autumnale, Picris ruderalis, Plantago lanceolata*, P. media, Brunella 
vulgaris, Polygonum aviculare, P. Persicaria, Rumex acetosella, 
R. Crispus, Scrophularia nodosa, Senecio nemorensis, Setaria 
viridis, Silene rupestris, Solanum nigrum, Sonchus laevis, Sper- 
gularia vulgaris, Thymus serpyllum, Trifolium aureum, T. ar- 
vense, T. montan um, T. pratense, Tunica saxifraga, Tussilago 
farfara*, Verbena officinalis. 

4. 8. Oktober 1907. Schwemmkegel der Larganza. Standorts- 
verhältnisse ähnlich wie sub 3, bloß Abdachung rein südlich. 

Achillea millefolium, Cirsium lanceolatum, Erigeron Canadensis, 
Filago arvensis, Linaria minor, Lolium perenne, Plantago lanceolata, 
P. major, P. media, Polygonum Persicaria, Rumex acetosella. 

. 5. August L907. Rutschlehne bei Wald im Pitztale. Nordhang, 
sehr schattige Lage inmitten von Nadelwald, Kiesboden aus Ur- 
gebirgsschutt mit Beimengung von Brocken, feucht und von Sicker- 
wässern durchtränkt, Seehöhe 750 — 800 Meter. Seit 1906 haben sich 
angesiedelt : 

Alnus incana (sehr frohwüchsig), Prunus Padus, Robinia Pseud- 
accacia (von Seite der Bezirksforstinspektion angepflanzt, zeigt Ge- 
deihen, dürfte aber bald unterdrückt werden), Sambucus racemosa. 

Agrostis vulgaris, Angelica elatior, Aspidium dilatatum, Brachy- 
podium silvaticum, Cirsium arvense, lanceolatum, oleraceum, 
Deschampsia caespitosa, Epilobium collinum, E. montanum, 
Fragaria vesca, Galium Mollugo, GeraniumRobertianum, Geum 
urbanum, Humulus lupulus, Impaticus noli tangere, Juncus articu- 
latus, Lampsana communis, Medicago lupulina, Melandrium rubrum, 
Mentha longifolia, Poaannua, Primula elatior, Brunella 
vulgaris, Ranunculus spec, Rumex crispus, Scrophularia nodosa, 
Senecio Sarracenica, Sonchus laevis, Solanum Dulcamara, 
Taraxacum officinale, Trifolium pratense, Tussilago farfara 
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Urtica dioica, Valeriana officinalis, Verönica Bjeccabungo,. Vicia 
sepium. 

5. 27. August 1907. Dämme des Ederbach-Tallauf-Gerinnes, 
im Maximum ein Jahr nach der Aufschüttung. Seehöhe 800 Meter 
im Mittel, Westabdachung, . Muhrschutt aus dem Ederbache, mineral- 
kräftig, aber ziemlich trocken; lehmiger Sandboden mit Kiesen und 
Granden.* 

Achillea millefolium, (Anthoxanthum odoratum), Bursa 
pastoris, Chrysanthemum Leucanthemum , Chaenorrhinum . minus, 
(Dactylis glomerata), Echium vulgare, Epilobium montanum, Equi- 
setum arvense, Erigeron Gänadensis (vorzüglich gedeihend, erster 
Pionier), Filago arvensis, Galium MoUugo, Galeopsis Murriana, 
(Melandrium album), (M. rubrum), Plantago lanceolata, F. major, Poly- 
gonum Convolvulus, P. lapathifolium, P. Persicaria, Raphanus 
Raphanistrum, Roripä silvestris, Rumex acetosella, Sagina glabra, 
Salix purpurea, Sene'cio viscosa, Setaria viridis, Sinapis ar- 
venisis, Silene rupestris, S. venosa, Sisymbrium ofFicinale, Solanum 
nigrum, Spergularia campest ris, Stellaria media, Trifolium 
montanum, T. pratense, Tussilago farf arä, Vicia cracca; 

Wie in der Walder Rutschlehne und auch anderswo treten Gräser 
spärlich auf, weil ihnen gewisse genügsamere Kräuter und Stauden 
an Besiedlungsfähigkeit überlegen sind; die Flora zeigt,, wie infolge 
der unmittelbaren Nachbarschaft von Wiesengründen und einer be- 
lebten Straße nur natürlich, einen starken Einschlag von Ruderal- 
pflänzen und einigen Rasenformen. 

7. August 1907. Lechauen bei Höfen. Ebene Lage, zirka 
850 Meter . Seehöhe, dem Nordwinde ausgesetzt. 

A, Auf den Dämmen der Sporne und Leitwerke, welche aus 
Kalkgrand aufgeschüttet wurden: 

Aquilegia vulgaris, Buphtalmum salicifolium, Carlina arvensis, Cir- 
sium arvense, Dactylis glomerata, Dryas octopetala, Epilobium an- 
gustifoliu m, Equisetum variegatum, EuphrasiaSalisburgensis, 
Galium spec, Leontodon autumnale, Medicago lupulina, Molinia 
coerulea, Myricaria germanica, Parnassia palustris, Plantago lanceolata, 
Rubus Idacus, Salix purpurea,** Silena venosa, Sorbus aucu- 
paria, Tussilago farf ara. 

B. Auf den Zwischenräumen zwischen den Bauwerken, und 
zwar auf dem trockenen, sandigen Kalkkiesboden : 

* Die in Klammern gesetzten Arten finden sich spärlicher vor. 
** Künstlich als Stecklinge angesiedelt. 
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Abies pectinnata, Angelica elatior, Bryza media, Buphthalmum 
salicifolium, Chrysanthemum Leucanthemum, Carlina ar- 
vensis, Calamagrostis arvensis, Campanula rotundifolia, Cirsium 
acaule, Dryas octopetala, Erica carnea, Juniperus communis, 
Leoniodon autumnale, Linaria alpina (sehr selten), Larix 
europaea (in wenigen, kümmerlichen Exemplaren), Phyteuma 
orbiculare, Pinus montana, P. silvestris, Picea excelsa, Populus 
nigra, Potentilla erecta, Sesleria coerulea, Salix spec. 

C. Auf den feuchten, tiefer gelegenen Partien der Verlandungs- 
räume, also auf Sand- bis lehmigen Sandboden, gedeihen: 

Alnus incana, Carex flacca, Deschampsia caespitosa, 
Heleocharis palustris, Juncus articulatus, Juncus alpinus, 
Lotus comiculatus, Myricaria germanica, Pamassia palustris, Poten- 
tilla anserina, Salix alba, Salix incana, Salix purpurea, 
Sesleria coerulea, Tofieldia calyculata, Trigochlin palustre. 

8. 26. August 1907. Muhrablagerung des Zamser Dorfbaches 
vom 3. August 1906. Nordwesthang von etwa 10% Neigung, zirka 
780 Meter Seehöhe, Kiesboden aus phyilitischem Detritus entstanden, 
mit Lehm und Sand gemischt, häufig Blöcke, Brocken und Grande 
enthaltend. 

Alopecurus pratensis, Bursa pastoris, Medicago lupulina, Meli- 
lotus officinalis, Onobrychissativa (weitaus vorherrschend), Poly- 
gonum lapathifolium, Polygonum Persicaria, Silene venosa, Tri- 
folium pratense. 

Diese Ablagerung wurde von der Landbevölkerung mit einer 
vom landwirtschaftlichen Vereine bezogenen Samenmischung besäet; 
der Erfolg blieb, da man das Hauptgewicht auf die Gräser legte, ein 
recht bescheidener. Von den Gramineen entwickelten sich nur einige 
wenige Exemplare von Wiesenfuchsschwanz, dagegen befriedigten 
die Hülsenfrüchtler, allen voran Onobrychis sativa, sehr. Nach Meinung 
des Verfassers hätte der Mischung Hafer beigegeben werden sollen. 
Im übrigen zeigt sich an dieser Stelle recht deutlich die Abhängig- 
keit der Wiederbegrünung von dem physikalischen Verhalten des 
Bodens, namentlich der Korngröße. Je feiner das abgelagerte Materiale 
talabwärts wird, umso rascher hat es sich mit Vegetationsvorposten 
besiedelt. 

9. Juli 1906. Damm der Silvesterbachregulierung bei Wahlen, 
im Jahre 1905 errichtet, Seehöhe 1270 Meter, von Nordost gegen 
Südwest verlaufend, nach allen Seiten frei und sonnig gelegen, gegen 
kalte Nordwinde durch den Rücken des Pfannhorns völlig geschützt. 
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Umgebung : Hutweiden und Schotterfelder. Kiesboden aus phyllitischem 
Materiale, Detritus von Glimmerschiefer, sandige Beimischungen, auch 
Grande und Brocken enthaltend. 

Achillea millefolium, Alopecurus pratensis, Anthyllis vulneraria, 
Brunella vulgaris, Calamagrostis lanceolata, Carum carvi, Carduus 
nutans, Cirsium arvense, Cerastium glomeratum, Epilobium angusti- 
folium, Epilobium parviflorum, Filago arvensis, Galeopsis latifolia, 
Galium MoUugo, Herniaria glabra, Leontodon antumnale, Lotus cor- 
niculatus, Myricaria germanica, Plantago media, Ranunculus spec, 
Rumex acetosella, Satureja Acinos, Salix purpurea, Scleranthus 
annuus, Sedum acre, Silene venosa, Senecio viscosus, Spergu- 
laria rubra, Thymus serpyllum, Trifolium repens, Tunica saxi- 
fraga, Tussilago farfara. 

Die Einwanderung der Vegetation erfolgte von der Hutweide 
aus, deshalb ist die Dichtigkeit des Pflanzenbestandes in deren Nähe 
am größten und nimmt gegen die Dammkrone zu ab. 

10. August 1906. Damm der Silvesterbach-Regulierung ober- 
halb des Dorfes Toblach, im Jahre 1904 erbaut. Streichen der Damm- 
achse von Nordost gegen Südwest, Seehöhe 1260 Meter. Im Sommer 
Morgensonne, sonst nur wenig direkte Bestrahlung, weil der gegen 
West angrenzende Lärchenhörst stark beschattet. Bodenart wie bei 
Nr. 9, Humus infolge reichlichen Abfalles von Lärchennadeln, -Zapfen 
und -Zweiglein in Bildung begriffen, 

Achillea millefolium, Anthyllis vulneraria, Campanula pu- 
silla, Carduus nutans, Carum carvi, Cerastium glomeratum, Cirsium 
arvense, Epilobium parviflorum, Equisetum arvense, 
E. silvaticum, Erigeron acer, Erigeron Canadensis, Galium Mollugo, 
Galeopsis latifolia, Herniaria glabra, Larix europaea (einjährig), 
Lathyrus pratensis, Lotus corniculatus, Leontodon autumnale, 
Medicago lupulina, Myosotis intermedia, Poa annua, Plantago media, 
Rosa canina, Rubus Idaeus, Rumex crispus, R. acetosella, San- 
guisorba minor, Scleranthus annuus, Satureja Acinos, Senecio vis- 
cosus, Silene venosa, Spergularia rubra, Thymus serpyllum , 
Trifolium pratense, Tr. repens, Tr. aureum, Tunica saxifraga, 
Tussilago farfara, Verbascum thapsiforme, Veronica ofTicinalis, 
Viola tricolor, Vicia Cracca. 

Die vom Hutweiden-, bezw. Horstrande her anrückende Vege- 
tation entwickelte sich namentlich in den schattigeren und deshalb 
feuchteren Partien sichtlich rascher und üppiger. 

11. 15. August 1907. Rutschlehne oberhalb des Imster 
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Bahnhofes. Nordnordosthang, 750 Meter Seehöhe, Neigung rund 
100%, glaziale Ablagerungen, vermischt mit Kalksand und Kalk- 
schotter, auf Partnachschichten und Jurakalken aufruhend. In Nr. 35 
der Österr. Forst- und Jagdzeitung, Jahrgang 1904, teilt " Oberforst- 
kommissär A. Woditschka kurz jene Maßnahmen mit, welche be~ 
hufs Bindung der Rutschlehne getroffen wurden, wie z. B. Auffangen 
und Ableiten .der Sickerwässer, Abböschung des Steilhanges, Ver- 
flechtung, Berasung und Bebuschung (bezw. Aufforstung) mittels 
Weiden, Birken, Erlen, Akazien, Eschen, Ulmen, Ahornen und Vogel- 
beeren. Die ausgesäeten Grasarten hat Woditschka leider nicht 
namentlich angeführt. 

Zur Zeit der Beobachtung bot die Lehne folgendes Bild, Die 
Bodenbewegungen sind gänzlich zur Rphe . gekommen, die Sicker- 
wässer laufen in den Schlitzen und Betonschalen unschädlich ab und 
haben sich dank des üppigen Wucherns der Vegetation gegenüber 
dem Stande vom Herbst 1 904 nach Wahrnehmungen des Verfassers 
auch bedeutend vermindert. Die Flechtzäune, 1901 bis 1903 ein- 
gebaut, sind nun zwar größtenteils schon im Abfaulen und Verfallen 
begriffen, doch übernimmt bereits die Pflanzendecke kräftig die. Boden- 
bindung. Die Betonschalen zeigen Frostschäden und ihre Oberfläche 
blättert langsam ab. 

In den älteren Berasungen zeigt sich, wie nicht anders zu er- 
warten, ein starker Einschlag der angrenzenden Wiesenflora. Auf der 
in den Jahren, 1903 und 1904 berasten Fläche wurden beob- 
achtet : 

Alnus glutinosa und Alnus incana, hie und da aus natürlichem 
Anfluge entstanden, wo angepflanzt, die Robinie überwuchernd und 
verdämmend, Corylus avellana (vereinzelt), Populus tremula, Robinia 
Pseudaccacia (vortrefflich gedeihend), Salix Caprea, S. caspica u. a. 

Achillea millefolium, Alopecurus pratensis, Anthyllis Vulneraria, 
Brunella vulgaris*, Buphthalmum salicifolium, Calendula ar- 
vensis*, einige bedeutungslose Caryophyllaceen, Campanula prae- 
signis, C. rotundifolia, Centaurea Scabiosa, Chrysanthemum 
Leucanthemum, Cirsium Pannonicum, Dactylis glomerata*, 
Daucus Carota, Epilobium montanum (vereinzelt), Festuca elatior*, 
Galium verum (seltener), Hippocrepis comosa, Knautia arvensis, Lotus 
■corniculatus (vereinzelt), Lathyrus pratensis, Medicago sativa, 
M. lupulina*, Meliotus albus (stellenweise allein herrschend), Ono- 
brychis viciaefolia, Pimpinella saxifraga, Plantago lan- 
ceolata, PL major, Potentilla erecta, Reseda luteolä (vereinzelt). 
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Rg^nunculus nemorosus*, Senecio nemorensis*, Thymus Serpyllum*, 
Trifolium prätense, Tr. repens. 

Die zwischen den anderen Pflanzen sich findenden Moose und 
Jungermaniaceen deuten darauf hin, daß der .Austrocknungsprozeß 
noch nicht beendet ist; das Vorkommen von Orobanche läßt sich 
wohl auch auf Einwanderung aus den benachbarten Fluren zurück- 
führen. 

Im großen und ganzen zeigt sich ein bedeutendes Überwiegen 
der Kräuter in den jüngeren Anpflanzungen, während die Gräser nur 
eine ganz untergeordnete Rolle spielen; im älteren Rasen gelangen 
aber die Gräser aUmählich zur Vorherrschaft, 

12. 12. September 1907. Nerntalgraben bei Stanzach. 

A. Ablagerung der Muhre vom 21. Juli 1900; Osthang, 20% 
Neigung, 980 Meter Seehöhe; Grandboden mit. viel Kalksarid und 
Kalk-Feingrus, etwas lehmhältig. 

Anthoxanthum odoratum, Carduus nutans, Carlina 
acaulis, Cent au rea pratensis, G, Scabiosa, Dactylis 
glomerata, Heracleum Spondylium, Leontodon autum- 
nale, P arnas sia p alus tr is, Plantago lanceolata, 
Prunelia grandiflora, Pr. vulgaris, Pimpinella saxifraga, Picea 
excelsa (spärlich), Salix incana, S.purpurea, Silene 
V e n o s a. Tussilago farfara. 

B. Auf dem mit reichlichen Brocken gemischten Kalk-Grobgrus- 
boden der Schutthalden und Muhrschübe des Markgrabens in einer 
Seehöhe von rund 1300 Metern. 

Amelanchier ovalis, Campanula spec, Dryas octopetala, 
Picea excelsa, Pinus montana, Salix caprea, S. grandifolia, S. in- 
<:ana, Sesleria coerulea, Silene venosa, T.ussilago farfara. 

13. August 1907. Winkelgraben bei Leermoos. Bruchflächen 
und Muhrablagerungep von 50%. Neigung, westliche Abdachung, 
rund 1500 Meter Seehöhe. Kalksand und Kalk-Grobgrus. Unter 
anderen : . . 

Adenostyles glabra, Buphthalmum salicifolium, Carduus nutans, 
Chrysanthemum Leucanthemum, Knautia arvensis, Leontodon autum- 
nale, Tussilago farfara. ,. . 

14. 11. September 1907. Schwemmkegel des Muhrenbaches bei 
Höfen. Die im Jahre 1817 vom Hörnberge infolge eines Bergsturzes 
abgegangene Muhre lagerte sich zum Großteile auf der. Spitze des 
Muhrenbachschwemmkegels ab ; die Ablagerung zeigt auch . heute 
noch eine nur kümmerliche Vegetation und das Volk hält deshalb 
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den Boden für giftig. Mischboden aus Kalk der abgesunkenen Lech- 
Aschauer-SchöUe, Humusschicht außerordentlich dünn. 

Adenostyles glabra, Antennaria dioica, Berberis vulgaris, 
Brunella vulgaris, Br. grandiflora, Carum carvi, Carlina acaulis, Cen^ 
taurea Jacea, Crataegus oxyaxantha, Daucus carota (in den frischen 
Anbrüchen am Bachrande), Melampyrum silvaticum. Picea excelsa 
(mit kurzen Nadeln, reichlichem Flechtenansatz, eine Höhe von 
höchstens 5 — 7 Metern erreichend und einen lückenhaften Bestand 
bildend), Ranunculus spec, Salix purpure a, Rosa canina, Tri- 
folium pratense, Tussilago farfara u. a. 

15. August 1907. Plaiken im Sammelgebiete des Ederbaches 
bei Ötz im ötztale. Westabdachung, Neigung im Mittel 80 — 100%, 
Seehöhe 1700 — 2000 Meter, geschützte, muldige Lage. Schutt des 
Urgebirges, reichlich Ton enthaltend, vorherrschend als ein mit 
Blöcken, Brocken und Granden gemischter, sandiger Kiesboden dilu- 
vialer Entstehung zu bezeichnen. Sickerwässer treten vielfach auf. 

Agrostis rupestris, Alchemilla alpina. Arenaria biflora, Avena 
versicolor, Cardamine resedifolia, Carex brunnescens, Chrysanthemum 
alpinum, Deschampsia caespitosa, D. flexuosa, Epilobium alsinefolium, 
E. montanum, Festüca Halleri, F. rubra, Hieracium Auricula, Juncus 
monanthus, J. trifidus, Leontodon autumnale, Linaria alpina, Lotus 
corniculatus, Luzula glabrata, L. lutea, L. spadicea, L. spicata, Poa 
annua (an denjenigen Stellen, wo das Vieh seinen Kot ablagert)^ 
Rumex acetosella, Saxifraga stellaris (auf Naßgallen), Silene rupestris, 
Senecio viscosus (bis etwas über 1700 Meter steigend), Thymus 
praecox, Tussilago farfara (bis etwa 2000 Meter), Veronica alpina 
(an nicht allzu trockenen Stellen). 

16. August 1907. Trockene Schutthalden am Fuße der Kraspes- 
Spitze oberhalb der Finstertaler Seen. Nordhang, 2300 Meter durch- 
schnittliche Seehöhe; Urgebirgsgrus, nur wenig in Bewegung. 

Agrostis rupestris, Arabis ciliata, Arenaria biflora, Cardamine 
alpina, Cerastium uniflorum, Dianthus glacialis, Gentiana bavarica 
var. rotundifolia, Geum reptans, Gnaphalium supinum, Luzula glabrata, 
Lycopodium Selago, Oreochloa disticha, Poa vulgaris var. vivipara, 
Polygonum viviparum, Polytrichum spec, Primula glutinosa, Ranun- 
culus glacialis, R. montanus, Saxifraga stellaris, Salix retusa, Solda- 
nella minima, Taraxacum Pacheri, Veronica alpina. 

17. August 1907. Lückenhaft beraste Matten in der Umgebung 
der Finstertaler Seen. Geschützter Kessel, Nordhang, Seehöhe etwa 
2200 Meter, Urgebirgs-Mischboden. 
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Agrostis alpina, Agrostis rupestris, Anthoxantum odoratum, 
Antennaria dioica, Avenastrum versicolor, Cardamine resedifolia, Carex 
canescens, C. curvula, C. lagopina, C. nigra, C. sempervirens, Chry- 
santhemum alpinum, Deschampsia caespitosa, Festuca Hallen, Juncus 
filiformis, Luzula spicata, Oreochloa disticha, Phyteuma humile, Poly- 
gonum viviparum, Senecio aurantiacus u. a. 

18. August 1907. Innauen bei Weer. Seehöhe ca. 550 Meter. 
Neigung sehr gering, Nordhang in einem offenen Längstale. 

A. Verlandungsräume zwischen den Buhnen am Innfluß. 
Sandboden. 

Baldingera arundinacea, Deschampsia caespitosa, Hippophae 
rhamnoides, Myricaria germanica, Plantago media, Populus nigra, 
Salix alba, Salix incana, Typha minima und manche andere. 

B. Auf den Dämmen der Weerbachregulierung, sandiger Ur- 
gebirgsboden, mit Brocken untermischt. 

Achillea millefolium, Aegopodium Podagraria, Alnus incana, 
Artemisia vulgaris, Arrhenatherum elatius, Barbarea arcuata, Berberis 
vulgaris, Campanula rotundifolia, Chrysanthemum Leucanthemum, 
Chr. vulgare, Centaurea decipiens, C. pratensis, Cirsium arvense, 
C. lanceolatum, Deschampsia caespitosa, Echium vulgare, Equisetum 
arvense, E. variegatum, Erigeron Canadensis, Eupatorium cannabinum, 
Euphorbia spec, Fragaria elatior, Galium asperum, Geranium Ro- 
bertianum, Herniaria glabra, Hippophae rhamnoides, Humulus lupulus, 
Hypericum hirsutum, Juncus articulatus (an tonigen Stellen, ähnlich 
wie Juncus effusus auf dem Chiavona-Schwemmkegel, vergl. Nr. 3), 
Leontodon autumnale, Linaria vulgaris, L. alpina, Lotus corniculatus, 
Myricaria germanica, Melilotus albus, M. officinalis, Oenothera biennis, 
Pimpinella saxifraga, Plantago lanceolata, PI. major, PI. media, Poten- 
tilla anserina, Poa compressa, P. pratensis, Rubus caesius, R. Idaeus, 
Rumex crispus, Salix alba, S. aurita, S. purpurea, Sambucus race- 
mosa, Senecio nemorensis, Silene nutans, S. venosa, Solanum Dul- 
camara, Taraxacum officinale, Thymus chamaedrys, Trifolium ar- 
vense, Tr. badium, Tr. repens, Tunica saxifraga, Tussilago farfara» 
Verbascum nigrum, V. phlomoides. 

18. August 1906. Pfannbach bei Toblach, Anbruchsgebiet in 
1600 Meter Seehöhe. Mischboden mit vorherrschendem Lehmgehalt, 
phyllitisches und Glimmerschiefer-Material. Regenrinnen. 

Vegetationszentren sind die unter dem Schirme der Terrainrippen 
gelegenen, dreieckigen Flächen zwischen je zwei ins Haupttal herab- 
ziehenden, kleinen Schwemmkegeln. 
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a) Südostabdachung, trocken: 

Alnus viridis, Festuca spec, Epilobium parviflorum, Le- 
ontodon autumnale, Lotus corniculatus, Salix caprea, Silene 
nutans, Silene rupestris, Taraxacum pfficinale, Tussilago farfara, Ver- 
bascum thapsus. 

b) Nordwestabhang, von Sickerwässern reichlich durch- 
tränkt : 

Epilobium parviflorum (weitaus vorherrschend), Leon- 
todon autumnale, Rubus Idaeus (aus dem nahen Walde eingewandert), 
Tussilago farfara; außerdem hier und da einige abgesessene 
Rasenschollen, von denen die Begrünungstätigkeit radiär ausstrahlt. 
Während der nachgleitende Schutt die Besiedlung am oberen Rande 
erschwert, geht sie am unteren, geschützten Rande lebhafter von- 
statten. 

19. August 1906. Ablagerung einer von der „roten Wand" am 
Antholzer Wildsee im Jahre 1903 abgebrochenen Muhre. 1650 Meter 
Seehöhe, Glimmerschiefer, Mischboden. 

Alnus incana, Anthoxanthum odoratum, Juncus lamprocarpus 
(vom nahen See aufsteigend), Piantago major, Poa annua, Poa alpina, 
Rumex spec, Trifolium repens. 

20. August 1906. Ablagerungsplatz auf dem Schuttkegel des 
Silvesterbaches. 1230 Meter Seehöhe. Umgebung: im Westen Fluren, 
im Osten Weide unter Waldbeständen. Kies, Sand und Grand aus 
Trümmern phyllitischer Gesteine und Glimmerschiefer. Neigung 
etwa 2%. 

a) Unmittelbar am Ufer des sich vielfach verzweigenden Baches : 
Achillea millefolium, Cerastium arvense, Daucus carota, Linum 

catharticum, Galeopsis ochroleuca, Matricaria Chamomilla, Polygonum 
Persicaria, Poa annua, Ranunculus spec, Salbe purpurea (die ange- 
schwemmten Aste schlagen Wurzel), Seeale cereale, Stellaria media, 
Veronica Beccabungo. . 

b) Auf einer älteren, sandigen Grandenbank: 

Achillea millefolium, Agrostis vulgaris, Agropyrum repens, 
Alopecurus pratensis, Avena sativa, Anthoxantum odoratum, Calama- 
grostis lanceolata, Epilobium parviflorum, Equisetum arvense, Festuca 
spec, Galeopsis spec, Lathyrus pratensis, Leontodon autumnale, 
Lotus corniculatus (einer der spätesten Ankömmlinge), Luzula an- 
gustifoliä, Poa annua, Poa pratensis, Salix purpurea, Spergularia 
rubra, Taraxacum officinale, Thymus Serpyllum, Trifolium repens, 
Tunica saxifraga, Tussilago farfara, Vicia Cracca u. a. m. 
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Die angeschwemmten Rasenbüschel werden zu Mittelpunkten der 
Besiedlung. 

c) Auf einer im Maximum etwa 80 cm über dem Wasserspiegel 
emporragenden Insel aus Kiesen und Granden: 

Achillea millefoiium, Agrostis vulgaris, Alnus incana 
(spärlich, wie überall auf diesem Schwemmkegel), Anthoxanthum 
odoratum, Calamagrostis lanceolata, Cirsium arvense, Dactylis glome- 
rata, Epilobium parviflorum, Larix europaea (ein- bis dreijährig), 
Leontodon autumnale, Lotus corniculatus, Poa annua, Poa pra- 
tensis, Rumex spec, Polygonum aviculare, Salix purpurea (stellen- 
weise ein dichtes Gebüsch bildend, in dessem Schutze Vicia Cracca, 
Cirsium arvense etc. etc. gedeihen), Seeale cereale, Senecio Sarra- 
cenicus, Silene venosä, Taraxacum otficinale, Trifolium pratense, 
Tunica saxifraga, Tussilago farfara, an den feuchten Stellen auch 
Moose u. s. w. 

d) Auf einer relativ jungen, häufig überschwemmten Kiesbank : 
Achillea millefoiium, Brunella vulgaris, Epilobium parvi- 
florum, Equisetum spec, Juncus lamprocarpus*, Leontodon antum- 
nale, Plantago media, Poa annua, P. pratensis, Ranunculus 
repens, Rumex crispus, Rumex acetosella, Salix purpurea, Sper- 
gularia rubra, Trifolium repens, Tunica saxifraga*, Tussilago 
farfara. 

e) Am rechten Bachufer in der Nähe des Weilers Grätsch neben 
anderen, auch sonst häufigen: 

Artemisia campestris, Aira caespitosay Alopecurus pra- 
tensis, Plantago lanceolata, Poa compressa, Rumex crispus, Salix 
purpurea, Silene venosa, Spiraea spec. (aus einem Garten ange- 
schwemmt.?). 

f) Auf einer etwa 3 — 4 Jahre alten, viel Sand enthaltenden 
Kiesbank; bei jeder Überschwemmung wird die Bank mit einer 
neuen Schicht von Sand und Humus bedeckt; die Besiedlung rückt 
sichtlich von unten nach aufwärts vor, wohl deshalb, weil die im 
Stoßschatten, des Wassers gelegenen tieferen Partien mehr Schutz 
genießen. Die kräftigen Rasenbüschel von Trifolium repens laden oft 
andere Kräuter und auch Gräser zur Ansiedlung ein und werden so 
zu Ausgangspunkten der spontanen Berasung. 

Achillea millefoiium, Agrostis alpina, Agropyrum repens, Agi'ostis 
vulgaris, Aira caespitosa, Anthyllis vulneraria, Alchemilla vulgaris, 
Alnus incana, BruneHa vulgaris, Carlina acaulis, Cirsium arvense, 
Centaurea Jacea, Equisetum arvense, Erigeron acer, Fragaria 

5* 
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vesca, Galium Mollugo, Gnaphaiium siivaticum, Heracleum Spondy* 
lium, Herniaria glabra, Holcus lanatus, Calamagrostis lanceolata*^ 
Epilobium parviflorum (oft nur wenige Zentimeter hoch), Epi-^ 
löbium angustifolium, Juncus lamprocarpus, Larix europaea, Leon- 
todon autumnale, Lx)tus comiculatus, Campanula pusilla, Lonicera 
coerulea, Medicago lupulina, Molinia coerulea, Myricaria Germanica*^ 
Pinus silvestris, Plantago media, Poa pratensis*, Potentilla erecta, Ra- 
nunculus spec., Rumex acetosella*, Rumex crispus*, Salix caprea,. 
Salix purpure a, Scrophularia nodosa, Sedum acre, Spergularia 
rubra, Taraxacum officinale, Thymus Serpyllum, Thesium mon- 
tanum, Trifolium pratense, Tr. repens, Tussilago farfara, Veronica 
officinalis, Vicia Cracca, Viola tricolor u. a. m. 

g) Die älteren Ablagerungen tragen mehr Strauchwerk, teilweise 
auch Lärchenstangenholz und frohwüchsige Kiefern ; außerdem findet 
man unter anderem: 

Achillea millefolium, Alnus incana, A. viridis, Anthyllis vul- 
neraria, Arctostaphylos uva ursi, Berberis vulgaris, Betula verru- 
cosa (seltener), Centaurea Jacea, Cetraria islandica, Daphne Mezereum, 
Equisetum hiemale, Euphrasia officinalis, Hieracium praealtum^ 
Hippophae rhamnoides, Hypnum tamariscinum, Juniperus communis,. 
J. nana, Lathyrus silvestris, Lonicera coerulea, Lotus corni- 
culatus, Picea excelsa, Polytrichum spec, Prunus padus, Ribes 
Grossularia, R. alpinum, Rubus Idaeus, Salix caprea, S. purpurea 
(recht frohwüchsig, hier mit Erfolg auch angepflanzt), Senecio Sarra- 
cenicus, Silene nutans, Trifolium pratense, Tr. badium, Vicia Cracca^ 

Aus den vorstehenden Beobachtungen geht, wenn man die 
durch die verschiedene Höhenlage bedingten Abweichungen außer 
Spiel läßt, die Richtigkeit der Mitteilungen Becks hervor, welcher 
angibt, daß in den Donau-Auen auf dem nackten feuchten Sande 
zuerst Polygonum- und Chenopodium-Arten erscheinen, zwischen 
deren Stauden sich dann die Keimpflanzen von Weiden, Pappeln, 
Erlen und Tamariske entwickeln, während die anderen Kräuter 
nachfolgen. Unter diesen werden auf unruhigem Boden insbesonders 
wieder alle jene herrschend, welche zum Kampfe mit den über- 
rieselnden Sanden und Kiesen am besten ausgerüstet sind, wie 
z. B. die Pflanzen mit weit ausstreichenden unterirdischen Rhizomei> 
(Carex arenaria, Rumex acetosella, Hippophae rhamnoides, Salix 
repens, Tussilago farfara, Galium verum etc.), die Kräuter mit ober- 
irdisch kriechenden Sprossen (Hieracium Pilosella, Antennariadioica etc.)^ 
die Stauden mit knospenbildendem Wurzelhalse (Cirsium arvense. 
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Sonchus arvensis etc. etc.) und die große Rasenschollen erzeugenden 
Arten (Anthyllis Vulneraria, Artemisia campestris, Festuca ovina, 
Nardus stricta, Ononis repens, Thymus Serpyllum, Aira caespi- 
tosa etc. etc.). Festere und Ruhe genießende Bodenarten bieten auch 
den anderen, weniger lebenszähen und gegen Begrabenwerden 
-empfindlichen Arten günstige Lebensbedingungen, -sodafl sie auf 
ihnen dominieren können. 

21. Juli 1906. Schwemmkegel des Klein-Klausenbaches bei 
Steinhaus im Ahrntale. 1060 Meter Seehöhe, etwa 10% Neigung 
gegen Nord, Mischboden aus Phylliten, Serpentin, Glimmerschiefer 
{Gneis ist sehr spärlich vorhanden). 

a) Auf einer ein Jahr alten Muhrablagerung: 

Achillea millefolium*, Agrostis vulgaris, Alnusincana, Alche- 
milla vulgaris, Alopecurus pratensis, Anthyllis vulneraria, Betula 
verrucosa (spärlich vertreten), Calamagrostis lanceolata, Campanula 
rotundifolia, Carduus nutans*, Cerastium arvense, Epilobium parvi* 
florum (in untergeordneter Menge), Erigeron acer*, Fragaria spec, 
Galium Mollugo, Hippophae rhamnoides, Larix europaea, Parnassia 
palustris, Pimpinella saxifraga, Potentilla erecta (vereinzelt), Rumex 
acetosella, Sedum acre, Silene venosa, Taraxacum officinale, Thymus 
Serpyllum, Trifolium repens, Tunica saxifraga (vereinzelt), Tussilago 
farfara (nicht häufig, weil der Boden zu wenig Ton enthält und dabei 
trocken ist). 

b) Auf 3 — 5 Jahre alten Ablagerungen erscheinen außer den 
oben genannten: Farne, Geranium Robertianum, Leontodon 
autumnale, Moose, Viola tricolor; Carduus nutans und Tussilago 
farfara werden häufiger; man merkt deutlich die Schattenwirkung 
der mittlerweile aufgeschossenen Busch Vegetation. 

c) Auf den 15 — 20jährigen Anhäufungen treten vorherrschend 
Äuf: Sanddorn, Weiß er le (Lärche), Berberitze, Birke, verschiedene 
Weiden, Wacholder, Heckenrose. 

22. August 1906. Schwemmkegel des Walpurgisbaches bei 
Kematen im Tauferer-Tale. 850 — 1000 Meter Seehöhe. Mischboden 
aus den Urgebirgsgesteinen der Rieserferner-Gruppe. Holzvegetation : 
Die Weißerlenbüsche stocken auf jüngerem Schutt und ziehen von 
dem Ahrnflusse in einem nach aufwärts sich zuspitzenden Dreiecke 
gegen den Fichtenhochwald, der die älteren Ablagerungen beherrscht ; 
am Waldrande und auf den Weideböden treten Birke, Juniperus 
Sabina, Berberis und Larix auf. 

23. September 1907. Auch der dem vorigen benachbarte 
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Schwemmkegel des Schlößlbaches bei Uttenheim trägt auf den frischen 
Ablagerungen vornehmlich Weißerlenbüsche, Welche auf dem Misch- 
boden trefflich gedeihen ; auf größerem Biockwerk, dem wenig feineres 
Material beigemengt ist^ herrscht die Birke vor ; auf den älteren Muhr- 
schüben beherbergen Fichten- und Lärchen-Hochstämme Büsche von 
Traubenkirsche und Berberitze. 

24. September 1907. Schwemmkegel des Kahlebaches bei 
Uttenheim. 900 Meter Seehöhe. Mischboden aus Trümmern von 
Gneis und Glimmerschiefer. 

Auf den älteren Muhrablagerungen dominieren Fichte, Lärche 
und Kiefer; die jüngeren werden besiedelt von: 

Sambucus racemosa, Alnus incana, Pinus silvestris, Larix 
europaea, Picea excelsa, Betula verrucosa, Juniperus communis (ver- 
einzelt), Salbe purpurea, Gorylus Avellana, Lonicera coerulea, Ribes 
Grossularia, Aira caespitosa (massenhaft)j Humulus lupulus, Salix 
caprea, Berberis vulgaris, Rubus Idacus, Pteris aquilina, Sorbus au- 
cuparia (vereinzelt), Prunus avium, Fraxinus excelsior, Populus 
tremula. 

25. September 1906. Schwemmkegel der Muhre, welche, vom 
Sarlkofl abstürzend, seinerzeit den Toblacher See aufstaute. Seehöhe 
rund 1 300 Meter. Osthang, trockener, heißer Kalkboden, aus Granden 
und Grobgrus mit wenig Feingrus und Kies gebildet, 

Pinus silvestris herrscht weitaus vor; daneben ist auch Salix 
purpurea recht frohwüchsig ; viel sekener finden sich Pinus montana, 
Picea excelsa und Larix europaea; auch Hippophae rhamnoides tritt 
spärlich auf, desgleichen Berberis vulgaris. Sonst finden sich neben 
anderen: Dryas octopetala, Erica carnea, Juniperus communis 
und J. communis var. nana, Molinia coerulea, Parnassia palustris, 
Cariina acaulis, Euphrasia officinalis, Lotus corniculatus (vereinzelt), 
Trifolium repens, Tr. pratense, Medicago lupulina, Thymus Ser- 
pyllum, Leontodon autumnale, 3ile^e venosa. 

26. September 1906. In den Toblacher See mündende Kaik- 
muhre. Standort wie bei vorhergehender Nummer. Hier läßt sich der 
Gang der Besiedlung deutlich verfolgen. Zuerst erscheint die Purpur- 
weide, mit ihr Sesleria coerulea, später lassen sich dann Fichte und 
Kiefer nieder ; letztere überholt und verdrängt die erstere, welche an- 
fangs kümmert und kränkelt; hat sich im Laufe vieler Jahrzehnte 
genügend Humus gebildet, dann macht die Fichte der Kiefer das 
Terrain streitig und verdrängt sie aus ihrer Vorherrschaft. 

26. Oktober 1906. Aus dem , Nabigen Loch* hervorbrechender 
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Schwemmkegel am Pragser Wildsee. Nordabdachung, 1500 Meter 
Seehöhe. 

Picea excelsa, Pinus montan a, Salix purpurea, S. retusa u. a., 
Dryas octopetala, Rhododendron hirsutum, Rh. ferrugineum, 
Rhodothamnus Chamaecistus, Erica carnea, Arctostaphylos uva ursi 
A. alpina, Larix europaea und viele andere. 

27. November 1906. Schwemmkegel der Rudigräben bei Taisten 
im Gsießertale. Seehöhe etwa 1100 Meter. Mischboden aus zertrüm- 
mertem Gneisfels entstanden ; südliche, warme Lage. Unter anderen : 

Alnus incana, A. viridis, Picea excelsa,. Larix 
europaea, Erica carnea, Populus tremula, Pinus silvestris, 
Berberis vulgaris, Vaccinium Vitis idaea, Rosa canina, Sambucus 
racemosa, Salix purpurea und andere Weiden, Calamagrostis spec. 



1^ 
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X. Alphabetisches Verzeichnis einiger der wichtigeren 

einheimischen Pflanzenarten, welche für Berasungs-, 

bezw. Bebuschungszwecke in Betracht kommen. 

Im nachstehenden soll der Versuch gemacht werden, alle jene 
wichtigeren einheimischen Pflanzenarten in alphabetischer Reihenfolge 
aufzuzählen, welche auf Ödland vorkommen und zu Berasungs- und 
Bebuschungszwecken tauglich sind. Das Verzeichnis erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, auch wurden nur solche botanische 
Merkmale und Eigentümlichkeiten der Pflanzen angeführt, welche in 
unmittelbarer Beziehung zu den Standortsansprüchen der Arten stehen. 
Die Auskunft über die Stellung der betreffenden Pflanzen im Systeme 
und ihre wesentlichen Erkennungsmerkmale muß der hierüber vor- 
handenen zahlreichen botanischen Literatur überlassen bleiben. Zur 
Bestimmung der in Österreich wild wachsenden Arten sei namentlich 
auf die „Exkursionsflora" von Prof. Dr. Karl Fritsch^^ hingewiesen, 
deren Neuauflage im Erscheinen begriffen ist. 

1. Achillea atrata L. 

Geschwärzte Schafgarbe. 

Dieser kleine ausdauernde Körbchenblütler liebt frische Stand- 
orte, wie etwas feuchten Fels-, Kies- oder Grusboden, bevorzugt 
kalkhaltigen Untergrund und steigt von der Alpregion bis etwa 
4000 Meter Seehöhe empor. Lindt fand sie auf dem Finsteraarhorn 
sogar noch in etwas größerer Höhe. 

Der kurzkriechende Wurzelstock verästelt sich und entwickelt 
unterirdische Erneuerungstriebe, die durch den Schutt emporkriechen ; 
die Samenerzeugung ist reichlich und sichert einen guten Nachwuchs. 

2. Achillea MiUefolium L. 

Gemeine Schafgarbe. 

Diese Wiesenpflanze steigt von der Ebene bis zur Almregion 
hinauf, wo sie sich nicht selten in die Straußgraswiesen einmischt; 
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sie besiedelt aber außerdem sehr gerne in Ruhe befindliches Ödland, 
dessen Boden sie mit einer starken, schief nach abwärts gerichteten 
und zahlreiche, mehr minder vertikale Seitenäste erzeugenden Haupt- 
wurzel durchzieht. 

3. Achillea moschata Wulf. 
Bisam-Schafgarbe. 
Kieselhold, auf trockenen, sonnigen Geröllböden und Felsen des 
Urgebirges von etwa 1600 bis gegen 3400 Meter Meereshöhe an- 
steigend ; ausdauernd, von mehr rasigem Wuchs, erzeugt sie kräftigere 
Triebe als die geschwärzte Schafgarbe und wird bis gegen 15 Zenti- 
meter hoch. 

4. Achillea nana L. 
Zwergschafgarbe. 

Von der Waldgrenze bis 8200 Meter Seehöhe hinauf verbreitet, 
besiedelt sie nicht bloß Felsklüfte, sondern auch Kies-, Feingrus-, 
Grobgrus-, Grand- und Sandboden; gegen Bodenbewegungen ist sie 
nicht sehr empfindlich. Hauptsächlich ein Bewohner des Urgebirges, 
soll sie nach Schroeter, bezw. Killias, auch auf Kalk gefunden werden. 

5. Aconitum Napellus L. 

Venuswagen. 

Auf quelligen Orten und fetten Matten der Hochgebirge von 
100 bis 2600 Metern; für die Bodenbindung fast völlig wertlos, ist 
er doch neben der vielstachligen Distel (Cirsium spinosissimum L.) 
dem Techniker ein willkommener Zeiger nasser Orte und verrät 
Quellen oft auf weite Entfernungen. Häufiger Gast in Krummholz-, 
Alpenrosen- und Zwergwacholder -Gebüschen; liebt die Nähe der 
Sennhütten. 

6. Adenostyles Alliariae (Gouan.) Kern. 
Weißfilziger Drüsengriffel. 

Als Pionier der Vegetation auf lehmhältigen Rutschflächen von 
hohem Werte, ersetzt diese Hochstaude im Vereine mit der nach- 
folgenden Art in höheren Lagen den Huflattich; sie steigt bis zur 
Baumgrenze empor, manchmal sogar noch etwas höher ; die mächtigen 
breiten Blätter sind ein vorzüglicher Schutz für den Boden gegen die 
Wucht der aufklatschenden Regentropfen. 

7. Adenostyles glabra (Will.) D. C. 

Alpendrüsengriffel. 

Treibt wie der vorige kräftige Kriechtriebe und zahlreiche Aus- 
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läufer, steigt aber höher (bis etwa 2600 Meter) und vermehrt sich 
reichlicher. Wertvolle, erste Besiedlungspflanze auf feuchten Geröll- 
böden oberhalb der Schichtenlinie von etwa 1200 Metern. 

8. Agropyrum caninum Schreb. * 

Hundsquecke. 
Empfiehlt sich nach Weinzierl^® auf trockenen, steinigen 
Berglehnen von der Ebene bis in die Almregion (Alpenform!); die 
dünnen, aber zähen und langen Ausläufer binden den Boden sehr 
rasch und machen die Pflanze widerstandsfähig gegen strenge Winter- 
kälte und anhaltende Trockenheit, Ausdauerndes Obergras. 

9. Agropyrum repens (L.) Beauv. 

Gemeine Quecke. 

Die Erdstammglieder treiben aus ihren Knoten auch bei diesem 

ausdauernden Obergrase lange, weitausstreichende und tief in den 

Sandboden eindringende Ausläufer, die es auf Äckern zu einem 

außerordentlich lästigen und schwer auszurottenden Unkraut machen. 

10. Agrostis alba L. 
Weißlicher Windhalm. 
Das Fioringras treibt lange Ausläufer, welche an allen Stellen, 
wo sie den Boden berühren, Wurzelbüschel entwickeln und kräftige 
Halme emporsenden. Vorhandene Bodenfrische vorausgesetzt, nimmt 
dieses ausdauernde Untergras sowohl mit lockeren Sandböden, als 
auch mit Ton- und Lehmböden vorlieb ; große Lufttrockenheit hemmt 
seine Entwicklung; an trockenen Standorten, namentlich in höheren 
Lagen, lohnt es nur unter dem Schirme von Obergräsern und Stauden 
den Anbau. Die Alpenform (var. patula Gaudin) steigt bis über die 
Baumgrenze empor. 

11. Agrostis alpina Scop. 
Alpen-Windhalm. 
Dieses Untergras liebt den tonigen, humusreichen Rasen und 
tritt auf Ödflächen weniger reichlich auf; das vertikale Verbreitungs- 
gebiet ist ein sehr großes und reicht von etwa 800 Meter bis rund 
3000 Meter Seehöhe ; die Art bildet bürstendichte, dem Wasserabfluß 
und der Bodenabschwemmung einen zähen Widerstand «entgegen- 
setzende Horste. 

12. Agrostis rupestris All. 
Felsen- Windhalm. 

Dieses gleichfalls dichtrasig erwachsende Alpengras stellt an die 
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Ruhe und den Humusgehalt des Bodens viel geringere Ansprüche als die 
vorige, weniger anpassungsfähige; sie bevorzugt den Felsboden und 
das Ödland des Urgebirges in Söehöhen von 500 (Eislöcher bei 
Bozen, nach v. Sarntheim) bis etwa 2800 Metern. 

13. Agrostis vulgaris L. 
Straußgras. 
Der gemeine Windhalm treibt kurze, unterirdische Kriechtriebe, 
welche bis 15 cm länge Faserwurzeln in den Boden senden. Im Ver- 
suchsgarten auf der Sandlingalpe nach Angabe Wein zier Is eines 
der »häufigsten und lästigsten Unkräuter*, stellt er vom Standpunkte 
der Bodenbindung ein beachtenswertes, ausdauerndes Untergras dar. 
Im Gebirge bis über die Waldgrenze emporsteigend, ist er dort ebenso 
wie in der Ebene vollkommen winterhart, unempfindlich gegen Un- 
bilden des Klimas und außerordentlich anpassungsfähig; er gedeiht 
sowohl auf sandigen, kalklosen Böden von größter Dürre, wie auf 
Lehm- und Tonuntergrund, selbst Kies- und Grandböden verschmäht 
er nicht. 

14. Ailanthus glandulosa Desf. 
Götterbaum. 
Ungemein raschwüchsig, mit einem staunenswerten Ausschlag- 
vermögen der weit ausstreichenden Wurzeln versehen, beschränkt 
dieser für die Bebuschung und Aufforstung von Ödflächen in jenen 
Klimaten, welche der Edelkastanie zusagen, recht geeignete Baum 
seine Ansprüche auf Lockerheit und Tiefgründigkeit des Bodens und 
nimmt selbst mit sehr steinigen Böden vorlieb, Blockwüsten und 
Brockenboden nicht ausgeschlossen (Slavini di S. Marco, Bergsturz 
von Torbole etc.). 

15» Alchemilla alpina L. 
Alpen-Frauenmantel. 
Der kräftige, kriechende Wurzelstock, der auf lockerem Boden 
weit ausladet und tief in die Unterlage eindringt, befähigt die Pflanze 
zur Besiedlung selbst etwas unruhiger Geröll- und Schuttböden in 
Seehöhen von etwa 1200 bis 2500 Metern. Oberirdische Ausläufer 
sind vorhanden. 

16. Alchemilla vulgaris L. 
Gemeiner Frauenmantel. 
In seinem ökologischen Verhalten sonst dem vorigen ähnlich, 
aber bis in die Täler und Ebenen herabsteigend. 
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17. Alnus glutinosa (L.) Gärtn. 

Schwarzerle. 
Bildet auf wasserärmeren Böden eine kurze Herzwurzel und 
viele seicht und weit ausstreichende Nebenwurzeln; an den Wasßer- 
vorrat und die Tiefgründigkeit des Standortes verhältnismäßig hohe 
Ansprüche stellend, ist sie für die Begrünung reiner Sand- und 
Schuttböden nicht geeignet und taugt mehr minder bloß für Aue- 
böden, frische Fluß- und Bachalluvionen mit hohem Grundwasser- 
stand und feuchtes, womöglich bindiges Rutschterrain bis zu See- 
höhen von etwa 1000 Metern. Die Kultur, welche bereits in das Ge- 
biet der Aufforstung hinüberleitet, ist sowohl mittels Saat als auch 
durch Pflanzung gestummelter Heister und Halbheister möglich ; auf 
feuchteren, der Schwarzerle besonders zusagenden Standorten liefert 
auch das Einsetzen von Stecklingen vorzügliche Resultate. 

18. Alnus incana (L.) D. C. 

Weißerle. 
Diese sowohl Strauch- als auch baumartig wachsende Erlenart 
besitzt für die Bebuschung von ödflächen einen weit höheren Wert 
als die vorgenannte; ihr Wurzelsystem ist zwar seichter, ladet aber 
weiter aus, die Genügsamkeit ist eine größere, sowohl was den Reich- 
tum des Bodens an Nährstoffen und Feuchtigkeit anbelangt, als auch 
bezüglich der klimatischen Verhältnisse; sie steigt darum auf Kies- 
bänken, lehmigen Sandhalden und nicht allzu dürren Rutschflächen bis 
etwa 1600 Meter Seehöhe empor. Die Vermehrungsarten sind die- 
selben wie bei der Schwarzerle. 

19. Alnus viridis (Vill.) D. C. 

Grünerle. 
Die Alpenerle erwächst nicht bloß im Hochgebirgswalde, sondern 
auch im Freistande zu dicht geschlossenen, manchmal über zwei 
Meter hohen Büschen, welche durch ein kräftiges Wurzelsystem im 
Boden stark verankert sind und die steilen Hänge gut binden. Das 
Ausschlagvermögen ist andauernd, der ganze Strauch verhältnismäßig 
raschwüchsig und fähig, reichliche Wurzel brut zu entwickeln. Derzeit 
überschreitet sie die Baumgrenze meist um ein Unbedeutendes, in 
früheren Zeiten aber dürfte, wie Schroeter annimmt, ihre obere 
Verbreitungsgrenze mit jener deß Baumwuchses zusammengefallen sein. 
Sie kommt gerne in Gesellschaft der Alpenrosen und der Legföhre 
vor, letztere auf Urgebirge oft ganz ersetzend. Die elastischen, beim 
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Nahen der Lawinen sich duckenden und dem Boden anschmiegenden 
Zweige gewähren keinen Schutz gegen das Abgleiten von Schnee- 
massen, fangen aber abrollende Steine auf und vermindern so tieferen 
Fluren drohende Steinschläge. Eignet sich vortrefflich zur Bebuschung 
hochgelegener Rutschflächen auf dem Wege der Pflanzung und künst- 
lichen Besamung. 

20. Alopecurus pratensis L. 
Wiesenfuchsschwanz. 
Dieses ausdauernde Obergi-as wurde bisher für Ödlandsbegrünung: 
vielleicht mehr empfohlen, als seiner bodenbindenden Bedeutung und 
Anpassungsfähigkeit entspricht. Es treibt an seinem Erdstamme nur 
kurze Ausläufer, liebt die Feuchtigkeit der Luft und des Bodens, 
sendet seine Wurzeln nicht sehr tief in den Untergrund und ver- 
langt daher einen reichen Nährboden. Am besten sagt ihm ein milder 
Tonboden mit etwa 65 % Tongehalt zu, auf dem es seine kräftigste 
Entwicklung erreicht. Auf trockenen Schuttböden kümmert er meist 
oder geht ganz ein. Gegen Spätfröste nicht empfindlich, mengt er 
sich auch in den Rasen der unteren Zone des Almengürtels. 

21. Alsine sedoides (L.) F. Schltz. 
Zwergmiere. 
Dieser polsterbildende Felsbewohner siedelt sich auch auf Matten 
und Schutthalden an, zieht das Urgebirge vor und gedeiht in der 
weiten Zone von 1600 bis 3800 Meter Seehöhe. 

22. Amelanchier ovalis Medio. 

Gemeine Felsenbirne. 
Bis etwa 1800 Meter ansteigend, wird sie meist auf felsigem 
Kalkboden getroffen, verschmäht aber auch den Grobgrus-, Brocken- 
und Blockboden nicht; Strauch von selten mehr als drei Meter 
erreichender Höhe. 

23. Anthpxanthum odoratum L. 
Gemeines Ruchgras. (Tafel 3, Fig. 8.) 
Ausdauerndes Untergras, das kleine, schüttere Horste bildet ; die 
zahlreichen, büschelig angeordneten Faserwurzeln dringen über 10 cm 
tief in den Boden ein. Gegen Sommerhitze und Winterkälte, Fröste, 
Dürre und Nässe in gleichem Grade unempfindlich, ist es überaU zu 
Hause; es besiedelt den Moorboden der Täler, die Sandwüsten der 
Flußufer, die Rutschhalden der Berglehnen und die Matten der Hoch- 



Digitized by 



Google 



— 78 — 

gipfel (bis 3000 Meter Seehöhe), bewohnt den dürren Sand- und den 
feuchten, schweren Tonboden, erträgt Schatten und intensivste Be- 
sonnung. Diese Anpassungsfähigkeit macht das Ruchgras zu einem 
wertvollen Beraser auf solchen Standorten, die besser bestockten, 
aber anspruchsvolleren und empfindlicheren Gräsern nicht mehr 
zusagen. 

24. Anthyllis Vulnerarla L. 
Wundklee. 
Der Begriff dieser Art wurde entgegen den heute herrschenden 
wissenschaftlichen Anschauungen aus Bequemlichkeitsrücksichten für 
den Praktiker sehr weit gefaßt und schließt die Formen A. vulgaris 
(Koch), A. afifinis Britt, A. alpestris Kit. und A. Dillenii Schult, ein. 
Der Wundklee erlangt auf leichteren Sandböden, namentlich bei ge- 
ringem Kalkgehalt seine schönste Entwicklung ; er kommt aber auch 
auf allen anderen Rohböden, auf Fels und Matten vor. Die Pflanzen 
entwickeln sich rasch, fruchtea reichlich, treiben tiefgehende, bis 
80 cm lange Wurzeln und reichern arme Böden mit Stickstoff an ; 
die Alpenformen finden sich bis rund 3000 Meter Seehöhe. Ausläufer 
fehlen. Eine wertvolle Beigabe für Samenmischungen. 

25. Arabis alpina L. 

Alpen-Gänsekresse. 
Schuttpflanze des Kalkes, ausdauernd, bis 3000 Meter und 
darüber emporsteigend ; die zahlreichen oberirdischen Ausläufer über- 
kriechen den Schutt. Nach Hofrat Weinzierl^ hat diese Art auf 
der Sandlingalpe bloß 5 Jahre ausgedauert. 

26. Arctostaphylos alpina (L.) Spr. 

Alpen-Bärentraube. 
Dieser langsamwüchsige Zwergstrauch mit einer mittleren Jahr- 
ringbreite von oft nur 0*05 bis 0'09 mm bewohnt sonnige Felsbänke, 
Blockböden und Schutthalden der Kalkalpen in Meereshöhen von 
1770 bis 2600 Metern. 

27. Arctostaphylos Uva ursi (L.) Spr. 

Gebräuchliche Bärentraube. 
Tritt sowohl in den Kalk- als auch in den Zentralalpen auf und 
liebt sonnige Halden der Almregionen, Geröllfluren und Schutthalden ; 
nicht selten kommt sie auf Flußalluvionen in Hochtälern (Schwemm- 
kegel des Sylvesterbaches bei Toblach) und als Unterholz in licht- 
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schirmigen Beständen vor. In etwa 2400 Meter Seehöhe dürfte sie 
zumeist ihre vertikale Verbreitungsgrenze erreichen. In Klimaten mit 
kurzer Vegetationsperiode kann der jährliche Zuwachs nach Kihl- 
mann (siehe Schroeters , Pflanzenleben der Alpen*) auf 006 mm 
sinken ; Verfasser hat auf dem Schwemmkegel des Sylvesterbaches 
(vergl. Abschnitt IX, 20, ^) Jahrringbreiten von 0*5 bis 1'3 mm beob- 
achtet. Der Wuchs ist ausgesprochen spalierartig: 172 bis 2 Meter 
lange Kriechzweige laufen von der Pflanzenachse radial nach allen 
Richtungen aus, sich öfters verästelnd und Adventivwurzeln in den 
Boden treibend, sodaß große, teppichartige grüne Flecke von oft über 
3 Meter Durchmesser entstehen. 

28. Arrhenatherum elatius (L.) M. K. 
Gemeiner Glatthafer (Fromentol). 

In Frankreich ein beliebtes Berasungsmittel. Ohne eigentliche 
Ausläufer zu treiben, verlängert es einzelne seiner Seitentriebe und 
bildet so lockere Horste, die auch bei dichter Saat den Boden nicht 
vollkommen decken ; auf zusagenden Standorten entwickelt sich dieses 
ausdauernde Obergras rasch und erzeugt einen reichlichen Nach- 
wuchs. Sein bestes Gedeihen findet das französische Raygras in 
Rebenklimaten ; gegen rauhe Lagen ist es empfindlich, weshalb n?an 
es nie in Seehöhen von über zirka 1300 Meter verwenden soll; es 
bevorzugt milden Tonboden mit etwa 60 — 65% Tongehalt, erträgt 
aber unter Umständen auch Trockenheit ; ganz undurchlässiger Unter- 
grund und magerer, trockener Sandboden sagen ihm jedoch nicht 
zu. Die Wurzeln erreichen bis 20 cm Länge. 

Die Varietät bulbosum ist nach Weinzierl*^ mit einem 
knolligen Wurzelstock ausgerüstet, entwickelt sich zwar langsam, ist 
aber selbst in höheren Lagen winterhart und hat eine größere absolute 
Bestockungsziffer ; es ist ebenfalls ausdauernd. 

29. Artemisia campestris L. 

Feld-Beifuß. 

Diese lange ausdauernde Staude wird bis weit über 1 Meter 
hoch und treibt zahlreiche, dem Sandboden anliegende Sprosse, ohne 
Adventivwurzeln zu bilden. Auf den Schwemmkegeln des Püstertales 
ist sie ein häufiger Begleiter der deutschen Porstbirtze (Myricaria 
germanica) und der Purpurweide. Kommt außer auf Sand und Kies 
auch auf Felsböden vor. 
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Sand-Tragant. 
Auf losem Sandboden mit etwas Ton, nur Ebenen und Hügel- 
länder bewohnend; als Stickstoflfsammler eine wertvolle Beimengung 
für Samenmischungen. 

31. Avena sativa L. 

Futterhafer. 

Übersteigt in den Alpen die Isohypse von 1700 Metern nicht 
und verträgt rauhere und feuchtere Gegenden als die Gerste; er ge- 
deiht auf fast allen Bodenarten, sowohl auf armen Sandböden, als 
auch auf bindigen, schweren, zähen Tonböden und vermag auch 
flachgründige, steinige Standorte zu besiedeln; im Keimbett ist er 
nicht empfindlich und durchbricht selbst eine Erdbedeckung von 
5 — 10 cm ganz leicht. Seiner bereits an früheren Stellen geschilderten 
vorzüglichen Eigenschaften halber sollte er keiner Samenmischung 
fehlen. 

32. Avenastrum pratense (L.) Jess. 
Kahler Wiesenhafer. 

Dieses ausdauernde Untergras erwächst in kleinen, dicht- 
geschlossenen Horsten und liebt trockene Bodenarten (vornehmlich 
Kalkunterlagen) in sonnigen Lagen ; feuchte Lagen meidet er gänzlich. 

33. Avenastrum pubescens (L.) Jess. 

Kurzhaariger Wiesenhafer. 
Ausdauerndes Untergras, das in seiner Gebirgsform (var. alpina 
Gaud.) sehr winterfest ist und bis gegen 2400 Meter emporsteigt ; es 
bildet lockere Horste von oft hohem Wuclise, stellt an Boden und 
Klima geringe Ansprüche; bloß die extremsten Bodenarten — sehr 
nasse, bindige und ganz trockene — sagen ihm nicht zu. Wertvolles 
Berasungsmittel. 

34. Avenastrum versicolor (ViU.) Fritsch. 

Bunter Wiesenhafer. 
Ein häufiger Begleiter der Seslerie, des Borstgrases und der 
Horstsegge ; übersteigt die Seehöhe von 3000 Metern ; humusliebend, 
findet er sich nur ausnahmsweise auf Rut3chflächen ; seine Eignung 
zur Bodenbindung verdiente aber doch nähere Untersuchung wegen 
seiner Anpassungsf^iigkeit an Hochlagen und seines kräftigen 
Wurzelsystems. 
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85. Baldingera arundinacea <L.) G. M. Seh. 
Gemeines Bandgras. 
Ausdauerndes Obergras. Erzeugt weitstreichende, unterirdische 
Ausläufer, welche es befähigen, trotz seiner sonst höheren Feuchtig- 
keitsansprüche auch trockenen Boden zu besiedeln. Unempfindlich 
gegen Boden und Klima, bevorzugt es die Bach- und Flußufer, Ver- 
landungsräume zwischen Buhnen und Querwerken, überhaupt alle 
zeitweilig überschwemmten Talgründe, während es die steileren Hänge 
meidet. Ist nur in Mischungen, dann aber mit Vorteil anzuwenden. 

36. Bellis perennis L. 

Gemeines Gänseblümchen. 
Verträgt selbst den zähesten Tonboden, in dem es im Ver- 
hältnis zu seiner Kleinheit sehr lange Wurzeln bildet; ausdauernd; 
zur Bodenbefestigung im allgemeinen ganz wertlos. 

37. Berberis vulgaris L. 

Gemeiner Sauerdorn. 
Dieser undurchdringliche Büsche bildende Strauch ist denri kahlen 
Boden fremd und stellt sich erst dann ein, wenn die Ödfläche bereits 
berast oder aufgeforstet ist. Für Bodenbindungszwecke daher wertlos. 

38. Biscutella laevigata L. 

Gemeines Brillenschötchen. 
Dieser bis 45 cm hoch werdende Kreuzblütler kommt zerstreut 
auf Schwemmkegeln, Dämmen und sonnigen Hügeln der Kalk- und 
Zentralalpen bis gegen 2600 Meter Seehöhe vor. 

39. Brachypodium pinnatum (L.) Beauv, 

Gefiederte Zwenke. 

Schuttwanderer mit einem kurze Ausläufer' treibenden Erdstamme 

auf trockenen Böden, sonnigen Mähdern u. s. f. bis höchstens 

2000 Meter über dem Meere; Magerkeitszeiger, für Berasungen 

empfehlenswert. Ausdauerndes Obergras. 

40. Brachypodium silvaticum (Huds.) R. et. Seh. 

Waldzwenke. 
Horstbildend ; auf schattige Wäldgegenden insbesonders des Ge- 
birges beschränkt, für die Bindung feuchter Bruchlehnen geeignet. 
Ausdauerndes Obergras. 

6 
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41. Bromus arvensis L. 

Ackertrespe. 
Auf Äckern, Rainen und Schutt üppig gedeihend, treibt dieses 
einjährige, ins Gebirge aufsteigende Obergras über 12 cm lange 
Wurzeln und liefert reichlichen Samen. 

42. Bromus asper. Murr. 

Rauhhaarige Trespe. 

Stattliches, bis l^/s Meter hohes, ausdauerndes Obergras 
schattiger Gebirgswälder mit bis 24 cm langen Faserwurzeln. 

43. Bromus erectus Huds. 

Aufrechte Trespe. 
Ausdauerndes Obergras, in Frankreich zu Berasungszwecken 
gerne verwendet; entwickelt sich schnell, der Same reift früh, der 
Höhepunkt der Entfaltung wird aber erst im zweiten Sommer eireicht; 
empfindlich gegen Nässe und Beschattung, erträgt es Kälte und Hitze 
sehr gut und empfiehlt sich für dichte, trockene Bodenarten ins- 
besonders kalkiger oder mergeliger Natur, nicht aber für ganz lockere 
Sandböden. Kommt auch in der Alpenregion noch gut fort. 

44. Bromus inermis Leyss. 

Wehrlose Trespe. 
Ausdauerndes Obergras mit langen unterirdischen Ausläufern, 
einen zusammenhängenden Rasen bildend; erträgt Fröste, Winter- 
kälte und langandauernde Trockenheit ohne Schaden, entwickelt sich 
aber am besten auf sandigen Lehm-, lehmigen Sand- und humösen 
Sandböden am besten; hier erreichen ihre Halme eine Höhe von 
1 Meter; nach Weinzierl^ hat sie sich auf der Rutschfläche 
„Krit* sehr gut bewährt. 

45. Bromus mollis L. 

Weichhaarige Trespe. 
Obergras, einjährig, von rascher Entwicklung und früher Samen- 
reife; der Samen ist leicht zu gewinnen und im Handel leicht er- 
hältlich; in klimatischer Hinsicht genügsam, zieht sie, ohne jedoch 
sonderlich wählerisch zu sein, die trockenen Bodenarten vor; lockere 
Horste mit 30 — ßOcm hohen Halmen bildend. 

46. Bromus tectorum L. 
Dachtrespe. 
Niedriges, einjähriges Obergras, welches auf , lehmigen Sand- 
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böden, Mauern, Schutt, vorzugsweise aber auf losem Sandboden mit 
etwa 10% Ton lockere Horste bildet. 

47. Brunella grandiflora (L.). 

Großblütige Braunelle. 
■ 

Ausdauernder Lippenblütler mit kriechendem Wurzelstock, auf 

i kalkhaltige Bodenarten beschränkt. 

48. Brunella vulgaris L. 

Gemeine Brunelle. 
Ausdauernd, zur Begrünung feuchter Riepen nicht ungeeignet. 

49. Buphthalmum salicifolium L. 

Gemeines Ochsenauge. 
Ausdauernder Körbchenblütler auf sonnigen Abhängen und Ge- 
steinsschutt der Alpenländer. 

50. Bursa pastoris Wigg. 

Gemeines Hirtentäschel. 
Einjährige, sehr häufige Ruderalpflanze, für die Bodenbindung 
^ unbrauchbar; entwickelt eine primäre Pfahlwurzel. 

51. Calamagrostis argentea. 
Silberweißes Reitgras. 
Die mächtigen Horstbüschel werden in Frankreich zuerst zer- 
rissen und dann in den Ödflächen versetzt; es ist zähe und aus- 
dauernd, treibt weitkriechende Erdstämme und bindet den Boden vor- 
züglich; unter seinem Schutze wird im zweiten Jahre die Berasung 
durch Rillensaat vervollkommnet. Obergras (Wang^®). 

52. Calamagrostis arundinacea (L.) Roth. 

Waldreitgras. 
^ Ausdauerndes, lange Kriechtriebe erzeugendes Obergras, das 

vorzugsweise die Waldregion bewohnt, sich sehr rasch entwickelt 
► und reichlichen Samen trägt. 

53. Calamagrostis Epigeios (L.) Roth. 

Landreitgras. 
Auf sandigen Boden, auch auf Kalk, seltener auf sumpfigen 
Ödflächen in allen tieferen Lagen ein vorzügliches bodenbindendes 
Obergras mit ausdauerndem, lange Ausläufer treibenden Wurzelstock. 

6* 
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54, Calamagrostis varia (Schrad.) Baumg. 

Geschecktes Reitgi*as. 
Ausdauerndes Obergras von großer Widerstandskraft, X'er- 
breitungsfahigkeit und Anspruchslosigkeit ; es gedeiht auf allen Unter- 
lagen (Sand-, Heide-, überwachsenen Brocken- und Blockböden, 
FlußgeröUe, sonnigen Felshängen) bis zu einer Höhe von 2200 Meter 
über dem Meeresspiegel. Nach den Erfahrungen Weinzierls soll 
es sich langsam (?) entwickeln und zur alleinigen Aussaat zu un- 
sicher sein. Fan k hauser *^ dagegen teilt mit, daß es sich im Berner 
Oberland an trockenen, mageren Südhängen bis zu beträchtlicher 
Höhe recht gut zur Ansaat eignet. 

55. Calluna vulgaris (L.) Salisb. 

Gemeines Heidekraut. 
Diese niedrige, bis 2300 Meter Seehöhe aufsteigende Holzpflanze 
ist ausgesprochen mineralscheu und ein Magerkeitszeiger, der durch 
Düngung verdrängt wird; die Heide bewohnt die Moore wie die 
Flugsandgebiete, die Ebenen und das Hochgebirge ; in der Almregion 
wird sie meist vom Borstgras, der Bergsegge, dem -Zwergwacholder 
und der Bärentraube begleitet; den Kalkboden meidet sie. Da sie in 
Hochlagen noch recht gut fortkommt, wäre sie eine taugliche Boden- 
deckungspflanze, doch ist die Art und Weise der Durchführung ihrer 
künstlichen Vermehrung noch nicht studiert, auch sieht sie der Alm- 
besitzer mit scheelen Augen an. 

56. Campanula cenisia L. 

Französische Glockenblume. 
Diese kalkholde Glockenblume besiedelt vornehmlich den Kies 
und Feingrus im Höhengürtel von 2100 bis 3100 Metern. 

57. Campanula pusilla Hnke. 

Niedrige Glockenblume. 
Ausdauernd, eine lange, dicke Pfahlwurzel treibend; Ausläufer 
vorhanden. Auf Felsen, Sand, Gerolle, Bachkies u. s. f. Rasenscheu. 
Von der Ebene bis 2900 Meter Seehöhe verbreitet. 

58. Campanula rotundifolia L. 

Rundblättrige Glockenblume. 
Auf Wiesen, Grasplätzen, Bachgeschieben, Dämmen, Felsen 
etc. etc.. bis etwa 1500 Meter; ausdauernd. 
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59. Cardamiae resedifolia L. 

Resedablättriges Schaumkraut. 
Ausdauernder Kreuzblütler mit einem vielköpfigen Wurzelstock 
und zahlreichen, bis Iß cm langen Wurzelsträngen; ist auf quellige 
Orte (auch der Plaiken) beschränkt und steht an Eignung zu Berasungs- 
zvvecken weit hinter Silene rupestris zurück; 1580—2000 Meter. 
(Vergl. Bild 12 auf Tafel 4.) 

60. Carduus nutans L. 
Nickende Distel. 

Zweijährig; einer der ersten Besiedler wüster Plätze (strenger 
Tonböden sowohl wie Sand- und Kiesböden). Zur Anstellung von 
Kulturversuchen empfehlenswert. 

61. Carex arenaria L. 

Sandsegge. 
Ausdauerndes Scheingras mit zahlreichen Kriechtrieben, zur 
Bindung von Flugsand vorzüglich geeignet. 

62. Carex curvula All. 

, Krummsegge. 

Geselliger ausdauernder Rasenbildner der Almenregionen von 
1700 bis 3000 Meter ' Seehöhe; zahlreiche, kräftige und tiefgehende 
Faserwurzeln vorhanden. Kalk- und Zentralalpen. 

63. Carex ericetorum Poll. 

Heidesegge. 
Bewohnerin trockener Sand- und Heideböden; ausdauernd. 

64. Carex mucronatä All. 

Stachelspitzige Segge. 
Ausdauernde, ausgesprochene Spaltenpfljanze, die nach Oettli^* 
dichtrasig erwächst und den verschleppten Humus auffängt ; die 
untersten Teile vorjähriger Triebe bleiben als kleine, einige Millimeter 
von einander entfernte Zäpfchen im Zusammenhange mit der Grund- 
achse; das Ganze ähnelt einer Lawinenverbauung im Anblick und 
in der Wirkung ; was durch die Spalte herabfällt, wird an dem 
Rechen der Zähnchen gestaut. Von 12Ö Meter (Ponalestraße bei Riva) 
bis über 2500 Meter.. < = - 

65. Care:«: pällescens L. 
'■ Bleiche Segge. 

Liebt den hellen Schatten und die Feuchtigkeit; auf Wald- 
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schlagen und an Waldrändern gemein, dürfte diese dichthorstige^ 
starkbewurzelte und ausdauernde Segge vielleicht auch zur Begrünung 
feuchterer Ödflächen in schattigen Lagen bis zu 2200 Meter Meeres- 
höhe versuchsweise anzubauen sein. (Vergl. Bild 3 auf Tafel 1.) 

66. Carex rupestris All. 

Felsensegge. 

Bindet mit ihren kurzen, steifen Ausläufern den Kies, Sand und 
Feingrus trockener Einhänge; ausdauernd; von 1800 bis 2700 Meter 

Seehöhe. 

67. Carex sempervirens Vill. 

Immergrüne Segge. 

Ausdauernd; bildet feste, dichtrasige Stöcke, welche abrollende 
Steine und rutschende Erdteilchen auffangen und zurückhalten; auf 
allen geologischen Unterlagen in Seehöhen von etwa 500 bis 
2600 Metern; ein wichtiges Berasungselement in höheren Lagen. 

68. Carlina acaulis L. 

Wetterdistel. 

Ausdauernd; auf trockenen Triften, Sandhängen, Kiesbänken^ 
Feingrus- und Grandboden; scheut die Nässe und verträgt gi'oße 
Trockenheit; entwickelt eine mächtige, tiefgehende Pfahlwurzel. 

69. Carlina vulgaris L. 

Gemeine Eberwurz. 

Zweijährig, minder stark bewurzelter Besiedler trockener Hänge, 
Dämme und Schuttflächen. 

70. Centaurea Jacea L. 

Gemeine Flockenblume. 

Ausdauernde Besiedlerin von Grasplätzen und wüsten Orten^ 

71. Centaurea pratensis Thuill. 

Wiesen-Flockenblume. 

Empfiehlt sich gleich der vorigen Art und der ähnlichen Cen- 
taurea decipiens Thuill. zur Bindupg und Berasung von Dämmen, 
Schwemmkegel-Ödflächen, kiesigen Sandwüsten an Flußufern und 
kleineren Anbrüchen in tieferen Gebirgslagen. 
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72. Cerastium alpinum L,: 

Alpen-Hornkraut. 
Ebenso wie die langzottig behaarte Form C. lanatüm Lam. 
in den Zentralalpen von der Waldgrenze bis gegen 2800 Meter empor- 
steigend. Schuttüberkriecher auf Sand-, Lehm- und Mischboden. 

73. Cerastium arvense L* 

Acker-Hornkraut* 
Auf Ödflächen aller Art mehr minder dichte Horste aus auf- 
steigenden Trieben bildend ; die fast kahle Alpenform C* strictum Hke. 
erklettert Höhen bis zu 3000 Metern. Die Form C. rupestre Kraäan 
ist gleichfalls alpin, besitzt dichtrasigen Wuchs und entwickelt eine 
lange Pfahlwurzel. In den Kalk- und Zentralalpen gleich gemein. 

74. Cerastium latifolium L. 

Breitblättriges Hornkraut. 
Eine außerordentlich lebenszähe, bis auf dje; höchsten Gipfel 
und Grate steigende Bewohnerin kalkhaltigen Sand- und ^Grusbodens. 

75. Cerastium uniflorum Murr. 

Einblütiges Hornkraut. 
AufUrgebirge die vorige. Art ersetzend; alle alpinen Hornkraut- 
arten sind beachtenswerte Plänkler der Vegetation hoher Lagen. 

76. Cerinthe alpina Kit. 

Alpen- Wachsblume. 

Ausdauernde, feuchtigkeitsliebende Besiedlerin des Gerölles und 

Schuttes der Kalkalpen innerhalb der Baumgrenze; Wurzelsystem 

stark verzweigt und verästelt, doch wenig kräftig. Wird in den HügeU 

ländern durch die kleine Wachsblume, Cerinthe minor L., vertreten. 

77. Chaenorrhinum minus (L.) Lge. 
Kleiner Orant. 
Einjähriges, niedriges Pflänzchen mit einer wenig verzweigten 
Pfahlwurzel; Dämme, Sandfelder, Kiesbänke und Schutt. 

78. Chamaenerium angustifolium (L.) Scop. 

Gemeines Unholdenkraut. 

Ausdauernd; auf lehmigem Sand, feuchtem Kies und Dämmen 
ein willkommener Beraser. 
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79. Chamaenerium palustre Scop. 

Sumpf-Unholdenkraut. 
Ausdauernde Bewohnerin der Dämme, Kiesfelder und Geröll- 
halden in den Alpentälem; sendet eine dicke, fleischige Pfahlwurzel 
über 25 cm tief in den Ödlandsboden. 

80. Chrysanthemum alpinum L. 

Alpen-Wucherblume. 
Ausdauernd, kurze Ausläufer treibend und so dichte Horste er- 
zeugend; zahlreiche, bis \h Cfn lange, zähe Faserwurzeln, büschelig 

angeordnet ; auf Kalk- und Urgebirge eine 
beachtenswerte Besiedlerin von Fels- 
gräten, Mattengipfeln, Moränenfeldern, 
Sandwüsten, Bachalluvionen, Rutsch- 
flächen etc. in Höhen von 1700 bis 
3800 Metern ; scheut auch den Humus- 
boden kurzhalmiger Rasenflächen nicht (vergl. Fig. 1). 




81. Chrysanthemum Leucanthemum L. 

Gemeine Wucherblume. 
Bis 2300 Meter Seehöhe emporsteigend, gegen 
Klima und Bodenarmüt nicht empfindlich, ist die 
Orakelblume zur Aussaat auf Dämmen, Rutsch- 
flächen etc. recht geeignet; ausdauernd, 

82. Chrysanthemum montanum L. 

Berg- Wucherblume. 
Ausdauernd ; hat nach W e i n z i e r 1^° im Ver- 
suchsgarten auf der Sandlingalpe bloß 6 Jahre ausgehalten. 



Fig. 1. 
Chrysanthemum alpinum 



83. Chrysanthemum vulgare (L.) Bernh. 

Rainfarn.* 
Bis 2 Meter hohe, mächtige Würzelbüsche erzeugende Staude, 
welche auf Rainen, zwischen Hecken und an Ufern überall gedeiht; 
empfiehlt sich zur Bindung von Kiesfeldern, Dammanschüttungen 
und Bruchflächen in tieferen Lagen. 

84. Cichorium Jntybus L. 

Wegwarte. 
Ausdauerndes Unkraut an Wegen und Ackerrändern, auf 
wüsten Plätzen und Schwemmkegeln ; zur Berasung kaum brauchbar. 
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'85. Cirsium arvense Scop. 

Feld-Kratzdistel. 
Ausdauernd; Stengel 0*6 bis 1*7 Meter hoch; die Wurzeln 
bilden Triebknospen. Gegen Dürre nicht empfindlich, besiedelt sie 
Wegränder, Äcker, strenge Tonböden, Kiesbänke, Sandfelder und 
sogar Grandböden mit Vorliebe. Verdiente bei der Bodenbindung 
mehr Beachtung, als ihr bisher geschenkt wurde. 

86. Cirsium lanceolatum (L.) Scop. 

Lanzettblättrige Kratzdistel. 
Auf ähnlichem Standorte wie die vorige, aber zweijährig^ 
niedriger und für Begrünungszwecke weniger entsprechend. 

87. Cirsium spinosissimum (L.) Scop. 

Stachlige Kratzdistel. 
In Seehöhen von 1700 bis 2700 Metern auf feuchten Wiesen, 
durchtränktem GeröUe, an Bachufern, in feuchten Mulden u. dgl. ; im 
Vereine mit Deschampsia caespitosa und Aconitum Napellus ein will- 
kommener Zeiger von Sickerwässem und quelligen Orten, der durch 
die gelbe Farbe seiner Deckblätter schon von weitem ins Auge fallt. 

88. Corylus Avellana L. 

Gemeiner Haselstrauch. 
3 bis 5 Meter hoher Strauch, der in den ersten drei Jahren 
eine Pfahlwurzel, später aber zahlreiche, flachstreichende Seitenwurzeln 
bildet; wächst bis zum 6. Jahre langsam, dann aber rascher ; Kömmt 
auf den verschiedensten Bodenarten vor und wird vielfach als Boden- 
besserer empfohlen, verträgt aber ganz armen Sandboden nicht, da- 
gegen sagt ihm Brocken- und Blockboden zu ; auf solchen Standorten 
ist vielleicht auch seine Verwendung zu Bebuschungen berechtigt. 

89. Cotoneaster integerrima Med. 

Gemeine Felsenmispel. 
Niedriger, selten 2 Meter Höhe erreichender Strauch, der steinige 
Orte, felsige Hänge und Gerolle bevorzugt. Hauptsächlich auf kalkreichem 
Untergrunde heimisch, überschreitet er gelegentlich die Baumgrenze, 
fühlt sich aber in der Region von 600 bis 1850 Metern am wohlsten. 
Ein Versuch mit dieser Art, sowie der- verwandten filzigen Felsen- 
mispel, C. tomentosa (Ait.) Lindl., könnte gemacht werden. 

90. Crataegus monogyna Jacq. 

Einsamiger Weißdorn, und 
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91. Crataegus Oxycantha L. 

Gemeiner Weißdorn. 
Beide sind trägwüchsige, bis 3 Meter hoch werdende Sträucher 
mit weit ausgebreiteten, jedoch spärlich verzweigten Wurzeln, ver- 
langen einen nährstoffreichen Boden und verlassen niemals die Tal- 
regionen; im Pustertale dürfte die Schichtenlinie 1300 Meter als 
vertikale Verbreitungsgrenze bezeichnet werden können. 

92. Crepis pygnoiaea L. 

Zwerg-Pippau. 

Bildet lange Erdstammäste, die bald nach aufwärts umbiegen*, 
bald wagerecht verlaufen und den Feingrus und Kies zurückstauen,. 
bezw. binden ; Zentralalpen. 

93. Crepis Tergloueasis (Hacq.) Kern. 

Terglou-Pippau. 
Schuttstauende Pflanze der Kalkalpenhochregionen von 2000 bis 
2700 Metern, hauptsächlich Kies- und Feingrusböden besiedelnd.' 

94. Cynanchum Vincetoxicum (L.) R. Br. 
Gemeine Schwalbenwurz. 
Ausdauernde Seidenpflanze, (Asclepiadee) auf steinigen, be- 
huschten Hügeln und beweglichem Schutt; kalkhold. 

95. Cynodon Dactylon (L.) Pers. 
Gemeiner Hundszahn. 

Die Erdstammgiieder dieses ausdauernden Obergrases treiben 
lange, gut verankerte Ausläufer; auf sandigen Böden in wärmeren 
und zugleich luftfeuchten Lagen ein empfehlenswerter Bodenfestiger; 
Als Mähpflanze wertlos. , 

96. Cynosurus cristatus L. 

Gemeines Kammgras. 
Hält sich nach Weinzierl in den Mischungen sehr gut und kann 
bis zu einer Seehöhe von rund 1000 Metern, zur Bodenbindung mit 
Erfolg verwendet werden; ausdauerndes Untergras mit lockeren, 
ebenen, kurzhalmigen Horsten, deren Erdstammglieder oberirdische 
Ausläufer aussenden. 

97, Cyti^us scoparius (L.) Lk. 
Besenstrauch. 
Raschwüchsiger niedriger Strauch mit 2*7 bis 5*7 ww jährlichem 
Durchschnittszuwachs (nach eigenen Beobachtungen an den Wald- 
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rändern in der Nähe von St. Peter bei Graz); die Hauptwurzel dringt in* 
lockere Bodenarten sehr tief ein und erzeugt weit ausladende Streich- 
wurzeln; von mittlerem Lichtbedürfnis., gegen Früh- und Spätfröste: 
ziemlich empfindlich, hält er strenger Winterkälte nicht stand und ge- 
deiht daher nur in milderen Klimaten (sandige Niederungen Mitteleuropas, 
Buntsandsteingebiet am Main, Wienerwald, Murtal zwischen Leoben. 
und St. Michael, Umgebung von Graz, Südsteiermark etc. etc.) In 
den Bruchlehnen des Ederbaches bei ötz in ca. 1000 Meter Seehöher 
hat er sich im ersten Jahre schön entwickelt, ist aber durch Frost- 
wirkung stark geschädigt worden. Der Same keimt nianchesmal erst 
im zweiten Jahre und. muß yor der Aussaat etwas angequollen werden ;: 
er ist ungemein lebenszäh und überlagert oft jahrzehntelang im Bodea 
bis zum Abtrieb des Bestandes, in dessen Kultur er sich einstens- 
mischte. 

98. Dactyliß glomerata L. 
Gemeines Knäuelgras, 

Ausdauerndes Obergras, welches einen dichten, büscheligea 
Horst bildet; kommt erst im zweiten . Jahre zur vollen Entwicklung. 
Gegen Trockenheit und kalte Winter nicht empfindlich, tun ihm Spät- 
fröste weh; es geht in den Kalkalpen bis etwa 1400 Meter, in den. 
Zentralalpen aber noch weit höher (2200 Meter und darüber). Es gilt. 
als regenscheue Feuchtigkeitspflanze, der feuchte Standorte (tief- 
gründige, frische Lehm- und Tonböden) und mäßigeir Schatten am 
besten zusagen ; auf frischem Sandboden bleibt sie in der Entwicklung 
zurück. In ebeneren Lagen und in Mischung mit anderen Gräserns 
zur Berasung von Bahndämmen, Terrainanschnitten etc. sehr zu. 
empfehlen. 

99. Daucus Carota L. 
Gelbe Rübe, 

Widersteht der Kälte und Trockenheit und liebt einen sandigen 
Lehm- oder einen lehmigen Sandboden; auf allzu trockener oder 
nasser, stark eisenschüssiger Unterlage faulen, die Wurzeln aus; zui 
strenge, zur Verkrustung neigende Tonböden meidet sie. Die dünne 
Wurzel der wilden Form festigt den Boden recht gut. Zweijährig* 
100. Delphinium Coosolida L. 
Feld-Rittersporn. 

Einjähriges Unkraut .auf Äckern; auf ödflächen selten. 
10 L Deschampsia caespitosia (L.) Beauv. • 
Rasen-Schmiele. 

Bildet hohPa polsterförmige Horste vpn großei* Dichte und oft 
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weitem Umfange ; an quelligen Orten, auf von Sickerwässern durch- 
tränkten Lehnen und an Bachufern tritt es oft bestandbildend auf; 
ausdauerndes Obergras, bis 2700 Meter Seehöhe aus der Ebene an- 
steigend. Eignet sich zur Begrünung feuchter Bruchflächen jeglicher 
Bodenart. 

102. Deschampsia flexuosa (L.) Trin. 
Drahtschmiele. 
Lange Ausläufer treibendes Untergras, das den Kalk scheut und 
die feuchten, mineralkräftigen Standorte meidet ; es lidDt sandige Böden 
und mischt sich deshalb gerne unter die Gesellschaft der Heidepflanzen. 
Die Abart var. montana Pari, steigt mit kurzhalmigen, dichten Horsten 
bis 2500 Meter und darüber. 

103. Dianthus arenarius L. 

Sandnelke, 
Ein wichtiger Flugsandbindner. 

104. Dianthus glacialis Hke. 

Gletschernelke. 
Steigt auf kalkarmen Böden bis 2600 Meter Seehöhe empor; 
.ausdauei^nde, niedrige Pflanze mit oft 20 cm langer Hauptwurzel. 

105. Doronicum Clusii (All.) Täusch. 
Clusius-Gemswurz. 
Auf GeröUe des Urgebirges von 2000 bis 3000 Meter Höhe; 
.ausdauernd. 

106. Doronicum glaciale (Wulf.) Nym. 
Gletscher-Gemswurz. 
In Seehöhen von 1900 bis 2600 Metern auf Kalkschutt, im Ur- 
gebirge seltener; ausdauernd. 

i07. Doronicum Halleri Tausch. 

Hallers Gemswurz. 
Auf Gro*bschutt von 1600 bis 2800 Metern Seehöhe ; bevorzugt 
das Kalkgebirge. Ausdauernd. 

108. Dryas octopetala L. 

^ . Europäische Silberwurz. 

Ein ausgesprochener ISpälierstrauch, der sich mittels einer 
kräftigen, oft an zwei Meter langen Wurzel im Boden verankert; 
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von dep Stammachse streichen zahlreiche, lange, verholzte. Ausläufer 
aus, an deren Enden sich die grünen Triebe mit den dunklen» 
Blättern zierlich aufbiegen. Das Wachstum geht langsam vonstatten ; 
Kihlmann fand bei Orlow auf der Halbinsel Kola (67o nördlicher 
Breite) einen über lOR Jahre altert Stamm mit nur 0'07 mm mittlerer 
Jahrringbreite. Die Silberwurz zieht jungfräuliche Böden allen anderen 
vor, liebt trockene, sonnige Lagen, die im Frühjahre rasch ausapern 
und meidet feuchte oder gar nasse Standorte.. Am häufigsten findet 
sie sich auf Kalkgrus und Kalksand, ohne dem Urgebirge gänzlich 
zu fehlen. Die Wurzel lebt in Symbiose mit einem Pilz. Die lang- 
behaarten Griffel bleiben mit dem Früchtchen auch nach der Reife 
noch verbunden und machen es sehr flug- und verbreitungsfähig. 
Das zierliche, zur Begrünung trockener Schütthalden in Hochlagen 
wie geschaffene Sträuchlein hat einen sehr ausgedehnten Verbreitungs- 
bezirk in vertikaler Richtung (470 — 2600 Meter) ; Felsensegge, Alpen- 
schwingel, Naktried und Seslerie leisten ihm gerne Gesellschaft. 

109. Echium vulgare L. 

Gemeiner Natterkopf. 
Zweijährige Staude mit tiefgehender Hauptwurzel; auf Mauern,. 
Sandfeldem, in Steinbrüchen, Schottergruben, an Wegen, auf Kies- 
bänken u. s. f. ' 

110. Elymus arenarius L. 

Sandhaargras. 

Ein erprobter, zahlreiche, weit ausstreichende Ausläufer treibender 

Vorkämpfer des Pflanzenwuchses auf Flugsand ; hat sich nach Wein- 

zierls Bericht auch auf der Sandlingalpe in 1400 Meter Seehöhe gut 

entwickelt. 

111. Elyna Bellardi (All.) Simk. 
Alpen-Nacktried. 
Dieses ausdauernde Scheingras bildet dichte, polsterähnliche 
Horste und bewohnt trockene, etwas humose Matten von der Baum- 
grenze bis 3000 Meter Seehöhe; Kalk- und Urgebirge. 

112. Empetrum nigrum L. 

Schwarze Rauschbeere. 
Niedriges, spalierrasenartiges Sträuchlein, dessen Blätter durch 
Einrollung an Trockenheit angepaßt sind ; meidet den Kalk, wie über- 
haupt den Mineralstoffreichtum und legt ein ausgesprochenes Licht- 
und Luftbedürfnis an den Tag; auf Matten, Blockboden, sonnenver- 
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ibranntem Fels und Brockenhalden in Meereshöhen von 1000 bis 
2700 Metern ; das Längen- Wachstum beträgt bJoß wenige Zentimeter 
j>ro Jahr, der Stärkenzuwachs zählt nach Bruchteilen von Millimetern. 

113. Epilobium collinum Gmel. 

Hügel-Weidenröschen. 
Ausdauerndes Nachtkerzengewächs, das gerne Ödflächen besiedelt. 

114. Epilobium montanum L. 

Berg- Weidenröschen. 
Bis 1800 Meter über den Meeresspiegel 
emporsteigend, ausdauernd, zieht es feuchte Rutsch- 
flächen den trockenen vor ; bildet bis 30 cm lange, 
den Schutt kräftig umklammernde Wurzeln. 
Rhizom vorhanden (vergl. Fig. 2). 

115. Epilobium parviflorum 
Schreb. 

Kleinblütiges Weidenröschen. 

An Ufern, auf Dämmen u. s. w. ; 
treibt in lockeren, frischen Sand- und 
Kiesböden bis 25 cm lange Wurzeln. 

116. Equisetum variegatum Schi. 

Bunter Schachtelhalm. 
Hochlagen nicht scheuend, be- 
vorzugt dieser Allerweltsbürger 
trockene, magere Sandböden, die 
er mit langen Ausläufern durchzieht; 
gegen Überschüttung ist er gar nicht empfindlich; rasenscheu. 




Fig. 2. Epilobium montanum. 



117. Erigeron acer L. 

Scharfes Berufkraut. 
Raine, Hügel, Felsen, Steinbrüche, Schottergi'uben, Kiesbänke 
u.dgl. bewohnend; einjährig bis ausdauernd; Wurzel 15 bis %0 cm 



.lang. Guter Bodenbinder, 



118.' Erigeron Canadensis L. 

Kanadisches Berufkraut. (Vergl. Fig. 9 auf Tafel 3.) 
Einjährig, treibt es eine bis 2(^cm lange Pfahlwurzel in den 
.Sand- oder Kiesboden ; der oberirdische Teil wird oft ein Meter hoch. 
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119. Erophila verna L. 

Hungerblümchen. 
Auf Flugsand; niedriges, kaum 10 cm hohes, einjähriges Kraut. 

120. Eryngium campestre L. 

Gemeine Donardistel. 
Auf armen Sandböden, ja selbst beweglichen Flugsandgebieten 
ausdauernd. 

121. Eupatorium cannabinum L. 

Gemeiner Wasserdost. (Vergl. Fig. 13 auf Tafel 4.) 
Ausdauernde, hochstengelige Staude mit kräftigen, 12 bis 15 ^w 
langen, büschelig angeordneten Wurzeln; kurze Ausläufer angedeutet. 
Feuchtigkeitsliebend, beschränkt sich ihre Anbaufähigkeit auf Sand- 
und Kiesbänke mit hohem Grundwasserstande. 

112. Euphorbia Cyparissiäs L. 

Zypressen-Wolfsmilch. 
Auf losem Sande mit bis 10% Ton, trockenen, steinigen Hügeln, 
auf ßrockenböden, Sandfluren, in Schottergruben, an Felshängen 
häufig wachsend. 

123. Euphrasia Rostkoviana Hayne. 

Gemeiner Augentrost. 
Einjähriges niedriges Kräutlein mit senkrechter, nur wenige 
Zentimeter langer Pfahlwurzel; verirrt sich öfters auf Ödland. Ist als 
Halbschmarotzer < an das Auftreten seiner Wirtspflanzen gebunden. 

124. Festuca alpina Sut. 

Alpen-Schwingel. 

Rasenbildner auf Kalkfels und -Gerolle von 1800 bis 3000 Meter 
Seehöhe. Nach Weinzierl wächst er sehr langsam, bleibt kurz, be- 
stockt sich schwach und läßt sich leicht unterdrücken. 

125. Festuca arundinacea Schreb. 

Rohr-Schwingel. 

Dieses ausdauernde Obergras bestockt sich leicht und rasch, 
bildet dichte Horste mit bis 20 cm langen Wurzelbüscheln und stellt 
an Klima und Boden geringe Ansprüche; feuchtes Substrat zieht es 
vor; seine alpinen Abarten gehen bis zur Almregion. 
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126. Festuca elatior L. 

Wiesen-Schwingel. 
Ausdauerndes Obergras mit dichtem Horste und starker Be- 
wurzelung, bis zur Baumgrenze aufsteigend. Insbesondere auf milden 
Ton-, Mergel- und Lehmböden gut gedeihend; in feuchtem Klima 
zur Höchstentwicklung gelangend, dagegen trockene Standorte meidend. 
Reichliche Samenbildung. 

127. Festuca gigantea (L) ViU. 

Riesen-Schwingel. 
Einjähriges, horstbildendes Obergras, das gegen starke Be- 
sonn ung empfindlich ist und den Schutz von Gebüschen und licht- 
schirmigen Bäumen liebt. Seine Faserwurzeln dringen tief in den 
Boden ein, wodurch es zur Besiedlung selbst trockener Standorte 
befähigt wird. 

128. Festuca Hallen All. 

Hallers Schwingel. 
Auf Urgebirgsgestein in Seehöhen von 1800 bis 2300 Metern 
mit Vorteil anzubauen. 

129. Festuca heterophylla Lam. 

Verschiedenblättriger Schwingel. 
Ausdauerndes Untergras trockener, schattiger Standorte, für 
leichte Böden, sandige Lehm- oder lehmige Sandböden sehr geeignet ; 
bildet Horste mit langen Wurzelbüscheln. 

130. Festuca ovina L. var. duriuscula subv. genuina HackeL 

Auf Fels wie auf Rasen ausdauernde Horste erzeugend; über- 
trifft nach Weinzierl an Winterhärte alle anderen Abarten des Hart- 
schwingels und zeigt eine kräftige Entwicklung; Samenertrag auf- 
fallend groß; bis 2300 Meter Seehöhe. 

131. Festuca ovina L. var. duriuscula subv. trachyphylla HackeL 

Taugt für Berasungszwecke in Seehöhen bis 1400 Meter und 
wenig darüber, entwickelt dichte Horste mit kräftigen, bis 15 cm 
langen Wurzelsträngen. 

132. Festuca ovina L. var. sulcata Hackel. 

Gefurchtblättriger Schafschwingel. 
Gegen klimatische Einflüsse unempfindlich, widersteht er der 
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Dürre in hohem Maße und empfiehlt sich zur Aussaat in flach- 
gründige, unfruchtbare Sandböden und Kiesfelder ; auf nassen und 
insbesonders sauren Böden verschwindet er; ausdauerndes Untergras. 

133. Festuca ovina var. vulgaris subvar. hispidula Hackel. 

Nach Weinzierl eine dichte Bestockung mit 14t cm langen Faser- 
wurzeln erzeugend; ein typisches Waldgras des leichten, lockeren 
Sand- und Ki^sbodens der Ebene, welches sich mit Vorteil nur bis 
etwa 1200 Meter über dem Meere zu kulturtechnischen Zwecken ver- 
wenden läßt. 

134. Festuca pulchella Schrad. 

Schöner Schwingel. 
Willkommener Bodenbinder größerer Seehöhen (1500 bis 
2700 Meter), auf mergeligen, steinigen Böden geschlossene Rasen- 
flächen zusammensetzend. 

135. Festuca pumila Vill. 

Niedriger Schwingel. 

Auf Kalk- und Urgebirge heimischer Schuttstauer von weiter 

regionaler Verbreitung (1300 bis 3300 Meter); bildet bürstendichte 

Horste mit langen Wurzelbüscheln, die bis 40 cm tief in frischen 

Rohboden eindringen. 

136. Festuca rubra L. var. fallax Thuill. 
Täuschender Rotschwingel. 
Ausdauerndes Untergras mit bis 10 cm langen Faserwurzel- 
büscheln, vorwiegend eine Pflanze trockener wie nasser Matten und 
Wiesen, bis 2400 Meter über dem Meere. 

137. Festuca rubra L. var. genuina Hackel. 

Kräftig bewurzelt, zieht dieses ausdauernde Untergras lockere 
Bodenarten in feuchten Lagen vor; kurze Ausläufer entsendend. 

138. Festuca rubra L. var. genuina subvar. grandiflora Hackel. 

Stärker bestockt, länger bewurzelt und reichlicheren Samen 
liefernd als die vorige. (Nach Weinzierl.) 

139. Festuca rupicaprina (Hack.). 
Felsen-Schwingel. 
Reichlicher Samenertrag, kalkhold, von 1500 bis 3000 Meter 
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verbreitet. Weinzierl berichtet, daß die auf der Sandlingalpe ge- 
zogenen Individuen im Jahre 1891 vivipare Blüten trugen. 

140. Festuca varia Hnk. 

Buntschwingel. 
Ausgesprochene Rohbodenpflanze des Urgesteins in Meeres- 
höhen von 1600 bis 2600 Metern; Weinzierl fand eine relative Be- 
stockungszahl von 120, bezw. eine absolute im Betrage von 4:479. 
Für Berasungszwecke sehr beachtenswert. ' 

141. Filago arvensis L. 

Acker-Fadenkraut. 

Einjährig; häufiges Unkraut in Feldern, auf 
sandigen Uferbänken, in Schottergruben, Stein- 
brüchen u. s. f.; für die rasche Begrünung von 
Dämmen besitzt es einen gewissen Wert, der aller- 
dings durch seine Kleinheit und 
Kurzlebigkeit stark geschmälert wird 

142. Galeopsis Murriana Borb. 
et Wettst. 
Murrs Hanfnessel. 
Einjährig; treibt eine wenig 
verzweigte, 15 bis 20 cm lange 
Hauptwurzel schief in den Boden ; Fig. 3, Wurzelsystem von Galeopsis 
Sandfluren, Kies- und Mischboden Murriana. 

(vergl. Fig. 3.) 

143. Galinsoga parvifiora Cavan. 
Kleinblütiges Gängelkraut. 

Aus Peru eingeschleppte einjährige Ruderal- und Rohbodenpflanze, 
welche in den Rutschflächen des Val Sugana bis zur oberen Grenze der 
Kastanienhaine emporsteigt. Wegen ihrer wenig entwickelten und 
nicht sehr widerstandsfähigen Bewurzelung dürfte sie für die Boden- 
bindung kaum in Betracht kommen. 

144. Galium Helveticum Weig. 

Schweizer Labkraut. 

Mit niederliegenden, langen, zarten Stengeln den Feingrus und 
Kies der Kalkalpen überkriechend; LSOO bis 3000 Meter Seehöhe. 
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145. Galium Mollugo L. 

Gemeines Labkraut. 
Dieses ausdauernde Krappgewächs sendet oft über 20 cm lange 
Wurzeln in den lehmigen, sandigen oder kiesigen Untergrund seiner 
Standorte; steigt in den Alpen hoch empor, da es gegen größere 
Höhen und Alpenklima nicht sehr empfindlich ist. Auf sehr sonnigen, 
mit Büschen bewachsenen Berghängen findet sich eine der Trocken- 
heit durch Ausbildung schmälerer Biälter angepaßte Form, die 
Krasan®^ forma quercetorum genannt hat. Versuche mit beiden 
Formen wären dankbar. 

146. Geum montanum L. 

Bergnelkenwurz. 
Eine außerordentlich lebenszähe Bewohnerin des geschlossenen 
Rasens und der Matten von 1600 bis 2800 Metern Meereshöhe. 

147. Geum reptans L. 
Kriechende Nelkenwurz. 
Schlägt kräftige Wurzeln und entsendet lange, zähe Ausläufer, 
die dort, wo sie den Boden berühren, einwurzeln und selbständige 
Tochterpflanzen erzeugen; sie wandert von den Matten auch auf 
felsige Hänge, Rutschflächen und ruhendes, nicht zu grobes Geröll 
in Höhen von 2100 bis 3000 Metern über dem Meere; ausdauernd; 
die Früchte besitzen in den federhaarigen Griffeln ein wirksames 
Verbreitungsmittel und besitzen nach Weinzierl eine Keimkraft 
von 70%. 

148. Gypsophila muralis L. 

Mauer-Gipskraut. 
Einjähriges Kraut, welches eine kräftige Ankerwurzel in den 
Sand und Kies von Ödflächen, Mauern, mageren Äckern u. s. w. 
hinabsendet; Vorkommen auf das Hügelland beschränkt. 

149. Gypsophila repens L. 

Kriechendes Gipskraut. 
Ausdauernd, treibt eine kräftige Pfahlwurzel tief in die felsigen 
Hänge und den ödböden der Kalkalpen; die seitliche Verzweigung 
der Hauptwurzel ist gut ausgebildet und verstärkt die bodenbindende 
Wirkung der ersteren. Die kräftigen, oft mehrere Millimeter dicken 
Stengel können zu Erdstämmen auswachsen. 400 bis 2800 Meter 
Seehöhe. 

7* 



Digitized by LjOOQlC 



— 100 — 

150. Hedysarum obscurum L. 

Alpen- Süßklee. 

Ausdauernder Schmetterlingsblütler mit einer kräftigen, über 
meterlangen Hauptwurzel, von derem Halse zahlreiche, unterirdische 
Erdstämme nach allen Richtungen weit ausstreichen; vertritt in der 
Zone von 1400 bis 2800 Metern über dem Meere die Esparsette. 
Auf mergeligem Boden erreicht sie ihre Höchstentwicklung. Findet 
sich in Felsspalten und auf Schutt meist in Gesellschaft m.it der 
Moosbeere, der Alpen-Azalee, dem Blaugras, der krautigen Weide 
und der Horstsegge. Ein wertvolles, bodenbindendes Florenelement. 

151. Helianthemum alpestre (Jacq.) Dun. 

Alpen-Sonnenröschen. 

Ausdauernder Schuttüberkriecher des Kalkgebirges, der den Fein- 
grus, den Feinkies und Sand liebt, aber auch in den geschlossenen 
Rasen eindringt. Halb Strauch, halb Staude, ist es gegen das Klima 
nicht empfindlich und erklettert auch Höhen von 2700 bis 2800 Metern ; 
fehlt der Ebene völlig und steigt selten unter 1400 Meter herab. 

152. Helianthemum canum (L.) Dun. 
Graufilziges Sonnenröschen. 

Liebt den heißen Kalkboden des Hügellandes und der tieferen 
Lagen im Gebirge; sehr verbreitet in den Bergsturzablagerungen bei 
Mori und Nagi-Torbole. 

153. Helianthemum Fumana Mill. 
Heideröschen, und 

154. Helianthemum velutinum Jord. 

Sammtiges Sonnenröschen 

finden sich zerstreut auf sonnigen Kalkfelsen und Kalkhügeln, kommen 
jedoch für Berasungszwecke wenig in Betracht. 

155. Helianthemum obscurum Pers. 

Trübgrünes Sonnenröschen. 

Ausdauernde Besiedlerin der Magermatten und des Ödbodens, 
die als richtige Allerweltsbummlerin keine Bodenart versehmäht; von 
der Ebene bis 2800 Meter Seehöhe aufsteigend, mischt sie sich gerne 
in die Horstseggeniialde und den Blaugrasrasen. 
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156. Herniaria glabra L. 

Kahles Bruchkraut. 
Zweijährige, bis ausdauernde Pflanze des Sand- und Kiesbodens, 
welche in den Alpentälern bis etwa 1300 Meter Seehöhe häufig ge- 
funden wird; sie überdeckt mit ihren Zweigrosetten den Boden und 
festigt ihn mittels einer unverhältnismäßig tiefgehenden Hauptwurzel. 

157. Hieracium Pilosella L. 

Gemeines Dukatenröschen. 
Treibt lange, auf der Bodenoberfläche hinkriechende, beblätterte 
Ausläufer ; ausdauernd ; Felsen, Schotterfelder, Sandböden, Raine, 
trockene Grashalden. 

158. Hippopha6 rhamnoides L. 

Gemeiner Sailddorn. 
Liebt alle mageren, humusarmen Böden von feinem Korne, 
namentlich die Sandfelder der Dünen, sandige und kiesige Flußan- 
schwemmungen, Bergsturzablagerungen (»Forchet* bei der Station 
ötztal), trockene, öde Hänge und ist wegen seiner weit ausstreichenden 
und tiefgehenden, zahlreiche Wurzelbrut hervorbringenden Wurzeln 
ein guter Bodenbinder; er wird bloß 4 bis 7 Meter hoch, die Schein- 
beeren (von fleischig gewordenem Perigon umgebene Nüßchen) werden 
durch Vögel weit verbreitet. Läßt sich durch Stecklinge, Aussaat und 
durch Anpflanzung von abgestochenen Wurzeltrieben leicht ver- 
mehren. 

159. Holcus lanatus L. 

Wolliges Honiggras. 
Ausdauerndes Obergras, welches hohe, üppige, polsterförmige 
Horste bildet und überaus dichte, oft über 25 cm lange Wurzel- 
büschel in den lockeren, feuchten Boden hinabsenkt; nährstoffarme 
Standorte verschmäht es nicht, bedarf aber zu seinem Gedeihen eines 
gewissen Maßes von Luftfeuchtigkeit und atmosphärischen Nieder- 
schlägen; auf Sandboden, Kiesgründen und Mischboden stellt seine 
starke Behaarung einen Trockenheitsschutz dar. Der Same wird 
häufig zur Verfälschung desjenigen des Wiesen-Fuchsschwanzes 
mißbraucht. (Vergl. Bild 2 auf Tafel 1.*) 

160. Holcus mollis L. 

Weiches Honiggras. 
Untergras, ausdauernd, lange Ausläufer und liegende Halme er- 
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zeugend. Hat sich in Frankreich bei Berasungen vielfach bewährt 
und kann auch bei uns zur Bindung lockerer, sandiger und kiesiger 
Böden nicht genug empfohlen werden. 

161. Holosteum umbellatum L. 

Gemeine Spurre. 
Einjähriges Kraut, das den Kies- und Sandboden gerne besiedelt, 
für Berasungen aber kaum eine Bedeutung hat. 

1 62. Hordeum bulbosum L. 

Knollige Gerste. 
In Istrien wild wachsende, ausdauernde Gerstenart, welche in 
Mischuhgen bis etwa 1400 Meter Seehöhe die Ansaat sehr wohl lohnt. 

163. Hutchinsia alpina (L.) R. Br. 

Alpen-Gemskresse. 
Eine festwurzelnde, rosettenartige Polster bildende Kalkalpen- 
pflanze der Schutthalden und felsigen Einhänge von 1500 bis 
3000 Meter Seehöhe; die Triebe werden oft dick und halb holzig. 

164. Juniperus nana Willd. 

Zwergwacholder. 
An Wind, Schnee und Boden wärme der Hochlagen von 1700 
bis 2500 Meter recht gut angepaßt, kriecht er meist mit ausge- 
breitetem, dichten Ast werk am Boden hin und erhebt sich nur selten 
mehr als einen halben Meter über seine Unterlage. Als höchst- 
steigende aller europäischen Holzpflanzen wurde er von den Ge- 
brüdern Schlagintweit auf den Einhängen des Monte Rosa noch in 
einer Höhe von 3570 Metern über dem Meere gefunden. Er befestigt 
den Boden sehr gut, fangt abrollendes Erdreich und Steine auf, bietet 
anderen Arten, so namentlich Keimlingen von Fichte, Arve, Lärche u. s. f. 
Schutz gegen feindliche Gewalten und kämpft in Vorderster Reihe bei 
der Urbarmachung der Blockreviere. 

165. Knautia arvensis (L.) Coult. 
Gemeine Witwenblume. 
Ausdauernde Bewohnerin sandiger Wiesen, auch der Ödflächen. 

166. Koeleria cristata (L.) 

Kämmiges Schillergras. 
Hartes, ausdauerndes Obergras, welches trockene, sonnige Hänge, 
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südlich fallende Felswände und Ödland in wärmeren Lagen von 
1000 Meter Seehöhe abwärts besiedelt. 

167. Lamium purpureum L. 

Kleine Taubnessel. 

Einjähriges Kraut mit niederliegenden, schief nach aufwärts 
gerichteten Stengeln, und langer, in zahlreiche Faseräste aufgelöster 
Bewurzelung; ähnlich verhält sich Lamium amplexicaule L. (die Acker- 
taubnessel) und der Bastard L. amplexicaule X purpureum. 

168. Laslagrostis Calamagrostis (L.) Lk. 

Silberhaariges Rauhgras. 

Dieses ausdauernde Obergras bildet kräftige, schopfige Horste 
und wurde bisher namentlich in Frankreich zu Berasungen mit bestem 
Erfolge verwendet; es liebt warme südlichere Lagen und findet sich 
bei uns wild nur in Oberösterreich, Salzburg, Tirol, Kärnten, Krain 
und Istrien vor. Sein natürliches Vorkommen beschränkt sich auf 
mergelige, kalkige und dolomitische Unterlagen, auf welchen es selbst 
große Dürre und Trockenheit verträgt, 

169. Lathynis Silvester L. 

Waldplatterbse. 

Ausdauernd, liebt sie einen trockenen, womöglich kalkhaltigen 
Sand-, Kies- oder Brockenboden und- verkümmert an feuchten Stand- 
orten. Die Kultur der sogenannten veredelten Platterbse hatte in 
Österreich und Deutschland, wie bereits Seite 45 erwähnt wurde, 
Mißerfolge zu verzeichnen; man sollte deshalb bei Begrünungen auf 
die Forderung nach gutam Viehfutter Verzicht leisten und sich dem 
Anbaue der gut eingebürgerten wilden Waldplatterbse mehr zuwenden. 

170. Leontodon autumnalis L. 

Herbst-Löwenzahn . 

Ein wertvoller, ausdauernder Besiedler aller Rohbodenarten, der 
im Gebirge sehr hoch emporsteigt. 

171. Leontodon Taraxaci (Vill.) Lois. 

Schwarzhaariger Löwenzahn. 

Schuttstauend, insbesonders auf Kies, Sand und Feingrus 
zwischen 1800 und 2300 Meter Seehöhe. 
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172. Linaria alpina (L.) MiU. 

Alpen-Leinkraut. 
Typischer erster Besiedler des nackten Gerölles und des Misch- 
bodens aller Gesteinsarten in Meereshöhen von 1500 bis 3400 Metern; 
manchmal steigt es auch sehr tief in die Ebene herab (am Weer- 
bach bei Schwaz in 550 Meter Seehöhe); durchdringt den Schutt 
mit über 20 cm langen Wurzeln und breitet' auf ihm seine langen, 
hier und da Wurzel schlagenden Kriechstengel aus; meidet den ge- 
wachsenen Fels und den geschlossenen Rasen; seine geflügelten 
Samen sind sehr verbreitungsfahig. In der Ebene für Berasungs- 
zwecke nahezu wertlos, da es durch höher wachsende, kräftiger be- 
wurzelte Pflanzen ersetzt werden kann, gewinnt es mit zunehmender 
Seehöhe an Bedeutung und ist in Hochlagen ein vielleicht noch nicht 
versuchter, aber äußerst dankbarer Bodenfestiger. (Vergl. Bild 4 auf 
Tafel 2.) 

173. Linaria vulgaris Mill. 

Gemeines Leinkraut. 
Ausdauernde Rohboden- und Schuttpflanze, welche sich zur Be- 
grünung von Dämmen, Schwemmkegeln etc. etc. recht gut eignet. 

174. Lolseleuria procumbens (L.) Desv. 

Niederliegende Gemsenheide. 

Gesteinsvag, tritt dieses Spalier-Zwergsträuchlein auf nacktem 

Fels, Blockwüsten, Heidematten u. s. f. in Seehöhen von 1700 bis 

3000 Metern häufig auf; es erreicht ein hohes Alter, wächst jedoch 

nur äußerst langsam; mittlere Jahresringbreite 0'06 bis 0' 10 mm. 

175. Lolium italicum A. Br. 
Italienischer Lolch. 
Ausdauerndes Obergras, das sein bestes Gedeihen im Reben- 
klima findet, aber auch noch in den tieferen Alpentälern auf tief- 
gründigem, reichen Boden, am liebsten frischem lehmigen Sand- und 
Lehmboden gut fortkommt; es wächst sehr rasch und horstet un- 
gemein dicht; für rauhes Klima und Frostlagen paßt es nicht. 

176. Lolium perenne L. 

Gemeiner Lolch. 
Viele, jedoch kurze Ausläufer bildendes Untergras, das einen 
dichten Rasen erzeugt; jahrelang ausdauernd; bildet 15 bis 20cm 
lange Wurzeln, erträgt auch rauhere Klimate und größere Seehöhen 
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(1500 Meter noch ganz gut), ist vollständig winterhart, wird durch 
Dürre nicht geschädigt, verlangt aber einen schweren Boden (milden 
Tonboden mit 65% Ton) und große Luftfeuchtigkeit; lockere, sandige 
Böden liebt es nicht. Taugt sehr gut zur Bindung steiler Böschungen, 
Anschnitte etc. etc. 

177. Lotus corniculatus L. 

Gemeiner Schotenklee. 
Von großer Ausdauer und Winterhärte, weitgehender Genüg- 
samkeit in Bezug auf die Eigenschaften des Nährbodens, zählt der 
Hornklee zu den wichtigsten Bodenbindern; seine Wurzeln senken 
sich bis über 1 Meter tief in ruhiges Erdreich; bewegliche Hänge 
besiedelt er erst dann, wenn sich bereits andere Vorposten der Vege- 
tation eingestellt haben, wie z. B. Tussilago farfara, Epilobium mon- 
tanum, Silene rupestris etc. etc. Bis 2600 Meter Seehöhe. Ganz 
ähnlich verhält sich der schmalblättrige Schotenklee (Lotus tenui- 
folius L.) und der zottige Schotenklee (Lotus villosus Thuill.). 

178. Lupinus luteus L. 

Dieser einjährige, Kalk meidende Schmetterlingsblütler gedeiht 
selbst noch auf dem ärmsten Sand-, Kies- und Feingrusboden, in 
den sich seine bis zwei Meter langen, bis gegen die Spitze zu noch 
zahlreiche, kräftige Nebenäste treibenden Pfahlwurzeln verankern ; die 
bis 20 mm Dicke erreichenden Wurzelknöllchen befähigen ihn zur 
Aufnahme des Stickstoffes aus der Luft und machen ihn zu einem 
wichtigen Bodenverbesserer; in rauhen Lagen produziert er keine 
Samen und eignet sich überhaupt nur für tiefere Zonen. 

179. Luzula angustifolia (Wulf.) Garcke. 

Weißliche Hainsimse. 
Ausdauernd, aus der Ebene bis 1800 Meter Seehöhe empor- 
steigend; gesellt sich oft zu den ersten Besiedlem trockener Rutsch- 
flächen und käme deshalb auch für Berasungszwecke in Frage. 

180. Luzula glabrata (Hoppe) Desv. 

Kahle Hainsimse. 
Vorzugsweise auf Matten und Triften des Kalkgebirges von 
1500 bis 2200 Metern Meereshöhe. 

181. Luzula lutea (AU.) D. C. 

Gelbe Hainsimse. 
Ausdauernde Urgebirgspflanze, Ausläufer treibend und aus den 
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Matten und Wäldern sich hier und da auf Rohboden verirrend; 
1600 bis 3000 Meter; verdiente weitere Beobachtungen und Kultur- 
versuche. 

182. Luzula multiflora (Hoffm.) Lej. 

Vielblütige Hainsimse. 
Ohne Ausläufer, 10 bis 15 ^w lange Wurzelbüschel in den 
Boden senkend; der dichtrasige Wuchs und die leichte Samen- 
beschaflfung (Reifezeit August, anfangs September) empfehlen es für 
Anbauversuche unterhalb der Baumgrenze (vergl. Fig. 4). 

183. Luzula spadicea (All.) D. C. 
Braune Hainsimse. 
Bildet auf lockerem Boden doppelt so lange 
Faserwurzeln wie die vorige Art, ist gleichfalls aus- 
dauernd, treibt aber kurze Ausläufer und kann außer 
in ihrer eigentlichen Heimat, der Alpentrift, auch auf 
Ödflächew als Vorkämpfer des Pflanzenwuchses häufig 
beobachtet werden; 1500 bis 2200 Meter 

184. Luzula spicata (L.) D. C. 
Ährige Hainsimse. 
Ausdauernd, 8 bis 30 cm hoch wachsend, mit 
manchmal über 10 cm langen Wurzeln ausgerüstet- 
besiedelt sie nicht bloß Matten, sondern auch Schutt- 
halden, Rutschflächen und Felshänge in Seehöhen 
von 1600 bis 2800 Metern. 

185. Medicago lupulina L. 

Hopfenklee. 
Fig. 4. Luzula multiflora. Als Futterpflanze ohne Wert, hat dieser ein- 

jährige Stickstoffsammler für die Berasung Bedeutung, 
da er mit jedem Boden vorlieb 'nimmt, bis 1 Meter lange Wurzeln 
erzeugt und die Aussaat mit Esparsette recht gut verträgt. 

186. Medicago sativa L. 

Luzerne. 
Ausdauernde Kleeart von hohem Futterwerte, welche eine oft 
bis gegen 3 Meter lange, gleichmäßig dicke Pfahlwurzel erzeugt; im 
ersten Herbste stirbt der an Länge hinter der Wurzel zurückbleibende 
Stengel ab und im folgender! Frühlinge bilden sich in den Blatt- 
achseln des Wurzelhalses Adventivknospen, welche später rosetten- 
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artige Triebe entwickeln. Die Luzerne übertrifft an Genügsamkeit die 
Esparsette und schließt selbst die trockensten Rohböden auf; sie zieht 
sandige, mergelige oder milde Sandböden, insbesonders tiefgründige, 
lehmige Sandböden mit bindigem Untergrunde vor und meidet zähe, 
strenge Tonböden ebenso wie lose^ bewegliche Sandflächen. Ihre 
Ausdauer ist eine Funktion der Bodengüte, bezw. Tiefgründigkeit. 

187. Melica cUiata L. 
Gewimpertes Perlgras. 

. Ausdauernd, zur Bekleidung steriler, steiniger Bergabhänge ge- 

eignet; Bestockung schütter, Wurzeln selten länger als 10 cm; bis in 
mäßige Höhen aufsteigend. 

188. Melilotus officinalis L. 

Gelber Steinklee. 
Zweijährig, ebenso wie Melilotus albus Desr. ein tiefwurzelnder 
StickstoflFsammler von großer bodenbindender Kraft und Genüg- 
samkeit; Sandboden, Kiesfelder, Mischboden, Lehmboden u. s. f. be- 
vorzugend. 

189. Myricaria Germanica (L.) Desv. 

Deutsche Porstbirtze. 

Ein bis zwei Meter hoher Strauch der Talauen, kiesigen Ufer, 

Schwemmkegel und Sandbänke; die Samen fliegen außerordentlich 

weit; verträgt auch noch die rauheren Talböden bis etwa 1300 Meter 

über dem Meere. Bodenfestiger. 

190. Nardus striata L. 

Steifes Borstengras. 
Ausdauerndes, hartes, steifes Gras, welches in überaus dichten, 
festen Horsten erwächst und die trockenen, sonnigen Hänge von 
900 bis 2800 Meter Seehöhe bevorzugt. Magerkeit anzeigend, scheut 
es Düngung und Bewässerung; Schroeter^® hält es für bis zu 
einem gewissen Grade humusliebend; es dürfte aber, wenigstens für 
die tieferen Lagen, feststehen, daß das Borstengras auf lockerem, 
losem Sandboden oft als erstes Gras erscheint und den Boden ge- 
wissermaßen für andere nachfolgende Arten, wie z. B. Drahtschmiele 
und Schafschwingel, vorbereitet. Jedenfalls lohnt es bezügliche An- 
bauversuche zu Bodenfestigungszwecken. 

191. Oenothera biennis L. 

Gemeine Nachtkerze. 
Zweijährige, bis meterhoch erwachsende, im 17, Jahrhundert 
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aus Nordamerika eingeschleppte Staude, welche gerne auf Ödland 
übergeht. 

192. Onobrychis viciaefolia Scop. 
Gemeine Esparsette. 
Ausdauernd, widerstandsfähig gegen Hitze und Kälte, bis 
170cm lange, weit ausgebreitete. Wurzeln treibend; meidet feuchte 
Gründe und kommt selbst noch auf ganz trockenen, steinigen und 
felsigen Standorten fort, sobald nur die Wurzeln in die Tiefe dringen 
können; andere, empfindlichere Pflanzen flüchten sich gerne in den 
Schutz der den Unbilden der Witterung trotzenden Esparsette. Nach 
Demontzey'^ eignet sie sich besonders zum Grasunterbau, weil 
sie von ihrer ersten Jugend an rasch wächst, kräftig gebaut ist und 
an den Boden mäßige Ansprüche stellt ; sie schwächt die schädlichen 
Wirkungen der Spätfröste ab, befördert die Bodenauflockerung, schützt 
gegen die versengende Gluthitze der Sonnenstrahlen und heißen 
Winde und bewahrt so dem Boden stets eine gewisse Frische; in 
Frankreich mischt man meistens bei : Bromus erectus, Arrhenatherum 
elatius, Holcus mollis, Lasiagrostis Calamagrostis und Pimpinella ; von 
den Gräsern nimmt man gewöhnlich 25 bis 30 kg' pro Hektar, von 
der Esparsette dagegen 75 bis 80 kg» 

198. Oreochloa disticha (Hoffm.) Lk. 

Zweizeiliges Alpengras. 
Ausdauerndes Urgebirgsgras der Seehöhen zwischen 2300 und 
3200 Metern; tritt aus den Alpenmatten auch auf die Gräte, Fels- 
hänge und Rutschflächen, bezw. Schutthalden hinaus. 

194. Oxyria digyna (L.) Hill. 
Nierenblättriger Säuerling. 
Vertritt in Meereshöhen von 1800 bis 3000 Metern die Art 
Rumex acetosella und reagiert bereits auf eine Bodenwärme von 
1®C. Kriecht mit seinen zahlreichen, einem vielköpfigen Wurzelstocke 
entspringenden, beblätterten Stengeln durch den Feingrus und Grob- 
grus, den Sand und Kies, ja auch den Mischboden feuchter Stand- 
orte. Oft einer der allerersten Pioniere wasserdurchtränkter Anbruchs- 
gebiete. 

195. Oxytropis campestris (L.) D. C. 

Feld-Spitzkiel. 
Ausdauernder Bewohner der lückigen steinigen Matten und 
Mähder, auch des Rohbodens in sonnigen Lagen ; 1700 bis 2600 Meter, 
in den Bachanschwemmungen häufig tiefer. 
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196. Oxytropis montana (L.) D. C« 
Berg-Spitzkiel, 
Auf Geröll, steinigen Halden von 1800 bis 2700 Metern; aus- 
dauernd; ohne Futterwert, vom Weidevieh verschmäht. 

197. Petasites albus (L.) Gärtn. 
Weiße Pestwurz. 
An schattigen Orten, auf Tonböden, das Terrain gut bindend. 
198. Petasites niveus (Vill.) Baumg. 

Schneeweiße Pestwurz. 
An den Ufern und auf den Einhängen der Gebirgsbäche ; be- 
vorzugt die Kalkalpen. 

199. Phleum alpinum L. 

Alpen-Lieschgras. 
Entwickelt in kurzer Zeit bürstendichte Horste, ist winterhart,, 
ausdauernd und liefert gutes Futter; es liebt jedoch die Feuchtigkeit, 
und Düngung und empfiehlt sich für Berasungszwecke nur unter 
gewissen Voraussetzungen. 1000 bis 2500 Meter. 

200. Phleum Michelii All. 

Michelis Lieschgras. 
Meidet den Dünger, scheut Kalkreichtum nnd gedeiht nur auf 
sonnigen, trockenen, steinigen Standorten in vollem Lichtgenusse ; 
treibt Ausläufer und bestockt sich üppig. Wurzeln über 10 cm tief ia 
den Boden eindringend; 1100 bis 2400 Meter Seehöhe; wertvolles 
Begrünungsmittel in geeigneten Mischungen. 

201. Phleum pratense L. 

Wiesen-Lieschgras. 
Das Thimotheusgras bildet ziemlich dichte, gut bewurzelte 
Horste, erreicht aber erst im zweiten Jahre den Höhepunkt seiner 
Entwicklung; gegen Fröste, Winterkälte und Witterungswechsel 
ziemlich unempfindlich, liebt es einen tiefgründigen und frischen 
Boden (Ton- und Lehmboden) ; Sandhänge und Kalk sagen ihm im 
allgemeinen nicht zu. Die Gebirgsform var. stoloniferum steigt ziemlich 
hoch hinauf. 

202. Pimplnella magna L. 

Große Bibernelle. 
Ausdauernd, auf Wiesen, Kiesbänken u. dgl. ; zur Berasung in 
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der Ebene und dem Hügellande sehr geeignet; in den Alpen steigt 

die ähnliche, lebhaft rosa blühende Form P. rubra Hoppe bis in die 

Almregion. 

203. Piaipinella saxifraga L. 

Gemeine Bibernelle. 

Ebenfalls ausdauernd und ähnliche Eigenschaften zeigend wie 

die vorige Art. 

204. Plantage alpina L. 

Alpen-Wegerich. 

Winterharte, ausdauernde Futterpflanze der Hochmähder und 

Weiden; die dicke, senkrecht absteigende Pfahlwurzel dringt nach 

Schroeter oft bis 1 Meter tief in das Erdreich und geht nach oben 

in einen vielköpfigen Wurzelstock über; erzeugt reichlich Samen. 

1000 bis 2600 Meter. 

205. Plantago lanceolata L. 

Spitzwegerich. 
Ein ausdauernder, tiefwurzelnder Festiger von Dämmen, An- 
schnitten, Uferböschungen u. s. w. ; bevorzugt einen frischen, nicht 

zu mageren Boden. 

206. Plantago major L. 

Gemeiner Wegerich 
und 

207. Plantago media L. 

Mittlerer Wegerich 
bewohnen auch ärmere, trockene Standorte, selbst Kies- und Sand- 
boden; kein Viehfutter. 

Der erste treibt an einem orthotropen Rhizom zahlreiche, lange 
Adventivwurzeln; der Kriechstamm des letzteren besitzt nahezu un- 
begrenzte Lebensdauer, die primäre Hauptwurzel erreicht auf tief- 
gründigen Böden eine Länge von weit über 60 cm, 

208. Plantago montana Lam. 

Bergwegerich. 
Bleibt rücksichtlich der Pfahlwurzellänge und Höhenverbreitung 
hinter dem Alpenwegerich zurück, treibt aber ebenfalls üppige Horste 
und bringt reichlichen Samen zur Reife. 

209. Poa alpina L. 

Alpen-Rispengras. 

Dieses ausdauernde, sehr anpassungsfähige, bis weit über 
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3000 Meter emporkletternde Futtergras erzeugt kleine, dichte, gut be- 
wurzelte Horste und erzeugt reichlichen Samen (nach v. Weinzierl 
5950^ pro 100^2); ^yf ^q^ Bachanschwemmungen steigt es tief in 
die Alpentäler herunter, so z. B. nach v. Sarntheim bei Vala in der 
Nähe von Trient bis 200 m über dem Meeresspiegel. Durch Bildung 
von Brutknospen, m die sich oft die jungen Ährchen mit ihren 
Spelzen umwandeln, wird seine Vermehrungs- und Verbreitungs- 
fahigkeit erhöht. Es kommt auf Sand-, Humusböden, Verwitterungs- 
grus und auf Mischböden in Rutschflächen häufig vor. 

210. Poa annua L. 

Jähriges Rispengras. 
Treibt Ausläufer und bevorzugt feuchten Schuttboden, ins- 
besonders gedüngte Stellen. Die Gebirgsform var. supina Schrad. be- 
sitzt zahlreiche kriechende Laubtriebe, welche nach Hackel®® so- 
zusagen ausdauernd sind und einen mehr minder deutlichen Wurzel- 
stock bilden; geht bis 8000 Meter Seehöhe. 

211. Poa cenisia All. 
Zweizeiliges Rispengras. 
Der kriechende Wurzelstock entsendet zahlreiche, lange, unter- 
irdische, zusammengedrückte Kriechstengel und bringt bis 30 cm lange 
Wurzeln hervor. 700 bis 2000 Meter. Für Berasungen geeignet. Be- 
vorzugt feuchte Standorte in den Kalkalpen. 

212. Poa compressa L. 

Zusammengedilicktes Rispengras. 
Ausdauerndes Untergras, das auf trockenem Sand und steinigem 
Boden Ausläufer treibt. 

213. Poa laxa Hnk. 

Schlaffes Rispengras. 
Durch Strecken der Zwischenknotenglieder mancher, sonst ge- 
staucht bleibender Triebe erzeugt es falsche ^ Kriechtriebe*. Feingrus-, 
Kies-, Sand-, Mischboden und felsige Einhänge. Urg^birge. 

214. Poa minor. Gaud. 

Kleines Rispengras. 
Vertritt auf ähnlichen Ständorten die vorige Art in den Kalk- 
gebirgen. 
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215. Poa nemoralis L. 

Hain-Rispengras. 
Ausdauerndes Untergras, welches kurze Ausläufer treibt, den 
Boden gut bindet und schattige, aber trockene Standorte vorzieht; 
feuchte und nasse Bodenarten sind ihm nachteilig; nach v. Wein- 
zierl eignet sich die Abart var. saxatilis für felsige Standorte. Be- 
siedelt auch trockene Bruchlehnen in Wildbachgebieten, 

216. Poa palustris L. 

Sumpf-Rispengras. 
Zartes, ausdauerndes Obergras, sehr gut bewurzelt ; seine Taug- 
lichkeit für Berasungszwecke ist noch nicht genügend erprobt. 

217. Poa pratensis L. 
Wiesen-Rispengras. 

Dieses ausdauernde Untergras ist ein anpassungsfähiger Aller- 
weltsbürger, der langkriechende, kräftige und verästelte Ausläufer aus- 
sendet und einen dichten Bürstenrasen erzeugt. Witterungsunbilden, 
Trockenheit, Winterkälte, Fröste und Bodenarmut ertragend, steigt 
es auf zusagendem Standorte bis ca. 2400 Meter Seehöhe empor. 
Es zieht trockenen, fruchtbaren, lockeren Boden jedem anderen vor 
und versagt auf nassen oder humusarmen Standorten. 

218. Poa hybrida Gaud. 
Bastard-Rispengras. 
Hartes Gras von großer Widerstandsfähigkeit und Anspruchs- 
losigkeit, das in Bruchflächen, auf Felshängen und Schutthalden bis 
etwa 2-^00 Meter Seehöhe anzutreffen ist; auch in die Alpenheide 
dringt es häufig ein. 

219. Poa trivialis L. 

Gemeines Rispengras. 
Ausdauernd, zahlreiche, weit ausgebreitete, kriechende ober- 
irdische Ausläufer bildend; dichtfilzige Horste; Hauptentwicklung erst 
im zweiten Sommer, bedarf keiner besonderen Lultwärme, wohl aber 
eines feuchten Klimas und frischer, humoser Lehm- oder fruchtbarer 
Tonböden; kommt auf Mischböden auch noch sehr gut fort, wenn 
derselbe nicht etwa zu trocken ist. 

220. Poa violacea Bell. 

Violettes Rispengras. 
Bürstendichte Horste erzeugend, entwickelt sich dieses aus- 
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dauernde Gras der Zonen von 1200 bis 2600 Meter Seehöhe noch 
recht gut auf zerfallendem Fels, Schutthalden, Magermatten und 
sonstigem Ödland des Urgebirges. 

221. Polygonum aviculare L. 

Vogel-Knöterich. 
Einjähriges Kraut, das seine kleinblättrigen Stengel auf Pflaster- 
steinen, Wegrändern, bebautem Boden, Sandfeldern, Kiesbänken etc. etc. 
ausbreitet. 

222. Polygonum lapathifoHum L. 

Ampferblättriger Knöterich. 
Auf Dämmen von Tallaufregulierungen, Schutt, an Flußufern etc. 
häufig; einjährig. 

223. Polygonum Persicaria L. 

Floh-Knöterich. 
Auf fettem Boden, Ackererde, in Gräben, auf feuchten Sand- 
wüsten, Schutt, ja auch auf Kies- und Grandböden gemein ; einjährig. 

224. Populus tremula L. 

Zitterpappel. 
Gedeiht sowohl .in feuchten Niederungen als auch auf luftigen 
Hängen; losen Sandboden mit bis 10% Tongehalt verträgt sie ebenso 
wie andererseits Lehmboden; wegen ihrer verhältnismäßigen Genüg- 
samkeit und ihrer kräftigen Bewurzelung zur Bebuschung sehr geeignet. 
Treibt reichliche Wurzelbrut. 

225. Potentilla aurea L. 

Goldgelbes Fingerkraut. 
Ausdauernde Bewohnerin aller Bodenarten, kräftig bewurzelt 
und bis 3000 Meter Seehöhe emporkletternd. 

226. Potentilla erecta (L.) Hampe. 

Blutwurz. 
Bildet einen kräftigen, vielköpfigen, holzigen Wurzelstock ; aus- 
dauernd ; auf trockenen, sonnigen Hängen weit aufsteigend. 

227. Prunus spinosa L. 

Schlehdorn. 
Gedeiht selbst in trockenen sonnigen Lagen auf Brocken-, Grand-, 
Kies- und Sandböden, entwickelt sich aber auf lehmhältigem Boden 
am besten und taugt zu Bebuschungen kaum. 

8 
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228. Ranunculus glacialis L. 

Gletscher-Hahnenfuß. 
Besiedelt Kalk- und Urgebirge, erwacht schon bei einer Boden- 
wärme von 1"C zu neuer Lebenstätigkeit und klettert von 1900 bis 
4270 Meter über dem Meere (nach Lindt); er bevorzugt Mischboden, 
sandigen Kies- und kiesigen Grandboden, Grus- und Grobgrushalden ; 
in allen Fällen muß genügend Feuchtigkeit vorhanden sein ; die dem 
Boden aufliegenden Sprosse schlagen oft Wurzeln und wachsen zu 
selbständigen Einzelpflanzen aus. Auf lückenhaften Matten und von 
Blößen durchlöcherten Weiden kommt er noch vor, wird aber vom 
geschlossenen Rasen verdrängt. 

229. Raphanus Raphanistrum L. 

Acker-Rettig. 

Auf losem Sandboden mit 10% Ton, auch auf Lehmboden ein 
dem Landwirte lästiges Unkraut von zweifelhaftem bodenbindenden 
Werte. 

230. Rhododendron femigineum L. 
Rostrote Alpenrose, 

Humuspflanze des Urgebirges, die sich sehr häufig auch in die 
Kalkalpen verirrt ; Hauptverbreitungsbezirk sind die Regionen von 
1300 bis 2500 Meter Seehöhe, doch steigt sie auch viel tiefer herab 
(820 Meter im Ötztale) und geht höher hinauf (2600 Meter unterhalb 
des Pfannhorngipfels im Pustertale). 

231. Rhododendron hirsutum L. 

Rauchhaarige Alpenrose. 

Niederer, reich verzweigter Strauch, der vorwiegend Kalkboden 
bewohnt und eine ähnliche Verbreitungszone besitzt wie die vorige Art. 

Beide Alpenrosenarten sind, so sehr sie der Almwirt als lästiges 
Unholz empfinden muß, vom Standpunkte des Regimes der Gewässer 
höchst wichtige, den Boden festigende und den Wasserabfluß ver- 
zögernde Sträucher. Leider dürfte ihre Anzucht in Rutschflächen auf 
gewisse Schwierigkeiten stoßen. Empfehlenswert ist es, große Rasen- 
ballen samt den Almrosensträuchern in der Nähe der Bruchflächen 
abzutrennen und auf die Kronen von Horizontalmauern, Leitwerken 
und Flechtzäunen zu ziehen, wo sie rasch anwachsen, die Baumittel 
gegen Steinschlag schützen und außerdem Ausgangsherde für die 
Verbreitung des Pflanzenwuchses in den kahlen Riepen schaffen. 
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232. Robinia Pseudacacia L. 

Gemeine Robinie. 
Ist gegen Frühfröste empfindlich, gegen Spätfröste schützt sie 
sich durch spätes Austreiben. Ihre Bewurzelung ist anfangs mehr in 
die Tiefe gerichtet, später sucht sie dann durch abzweigende und 
weit ausstreichende Nebenwurzeln auch nach den Seiten hin Terrain 
zu erobern. An die Mineralkraft des Bodens stellt sie relativ hohe 
Ansprüche ; andererseits muß man sie äußerst genügsam nennen, da 
sie mit den dürrsten und wasserarmsten Standorten noch vorlieb 
nimmt; zu dieser Anspruchslosigkeit befähigen sie einerseits die stick- 
stoffspeichernden Wurzelknöllchen, welche sie in die Lage versetzen, 
auf Humus Verzicht zu leisten, und andererseits die weite Ausbreitung 
des Wurzelsystems, die ihr einen ausgedehnten Saug- und Nährraum 
zur Verfügung stellt. Dank ihrer Lichtbedürftigkeit und gleichzeitigen 
Lichtschirmigkeit gewährt sie unter ihrem Schatten heranwachsenden 
Pflanzen Schutz gegen 'widrige Einflüsse, ohne sie zu verdammen. 
Ihr Wert für die Bindung von Böschungen, baumlosen, sandigen 
Niederungen, Dämmen, Schutthalden und Schwemmkegeln milderer 
Lagen ist schon längst bekannt und gewürdigt worden. 

233. Rubus Idaeus L. 

Himbeere. 
Obwohl sie sonst den Humus liebt, durchzieht sie mit ihren 
langen Wurzelsträngen doch oft auch die Sand- und Kiesböden 
trockener Riepen (Ederbach, Pfannbach) oder Blockböden (Schelle- 
berg bei Ötz); dies ist meist auf Rechnung der Nachbarschaft von 
Waldungen zu setzen. Bodenfestigungsversuche mit der Himbeere 
sind dem Verfasser nicht bekannt. 

234. Rumex Acetosa L. 

Sauer-Ampfer. 
Ausdauerndes Knöterichgewächs mit 30 bis 45 cm hohem Stengel, 
das die Wiesenflächen nur selten verläßt^ um ausnahmsweise auch 
Ödland zu besiedeln. 

235. Rumex Acetosella L. 

Gauch-Ampfer. 
Ebenfalls ausdauernd, jedoch niedriger als der vorige und weit 
häufiger Sand, Kies und Gerolle bewohnend; in den Plaiken des 
Sylvesterbaches und des Ederbaches überschreitet er die Höhen- 

8* 
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Schichtenlinie von 1600 Meter ziemlich weit; auf den feuchteren 
Rutschflächen zählt er oft zu den ersten Besiedlern und verankert 
sich dort mit seinen spindelförmigen, über 12 £m tief in die Erde 
dringenden und sehr weit ausstreichenden Wurzeln recht kräftig. 

236. Rumex crispus L. 

Krauser Sauer-Ampfer. 
Eine hohe, den Schutt der Wege, Raine u. s. w. liebende und 
auch auf Ödland nicht fehlende Staude. 

237. Rumex scutatus L. 

Schildblättriger Ampfer. 
Ausdauernder Besiedler des Grobgruses, des Grand- und Brocken- 
bodens der Zentralalpen und des Kalkgebirges, bis 2700 Meter See- 
höhe aufsteigend. 

238. Sagina procumbens L. 

Gemeines Mastkraut. 
Bewohnt feuchte Sand- und Kiesplätze bis in die Alpenregionen 
hinauf; einjährig. 

239. Salix acutifolia WlUdenow. 

Kaspische Weide. 
Dieser raschwüchsige Strauch entwickelt ein ganz außerordent- 
liches Wurzelvermögen; in seinen Standortsansprüchen sehr be- 
scheiden, eignet er sich vorzüglich zur Bindung von Flugsandflächen, 
trockener Sandböden, Ki^sbänken u. dgl. 

240. Salix alba L. 

Silberweide. 
Meist strauchartig, doch auch sehr oft zu einem Baume er- 
wachsend. Gedeiht am besten auf tiefgründigem Lehm- und lehmigen 
Sandböden der Niederungen und überschreitet selten den Höhengürtel 
von 600 bis 800 Metern. Vorzügliche Flecht- und Faschinenweide. 

241. Salix aurita L. 

Ohrweide. 
Im Gebirge bis über 1400 Meter emporsteigend, bevorzugt sie 
feuchte Standorte (moorige Wälder und Wiesen). 

242. Salix Caprea L. 

Sahlweide. 
In der Jugend sehr raschwüchsig, mit den verschiedensten 
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Bodenarten' mit Ausnahme des lockeren Sandes vorlieb nehmend, 
stellt sie ein vorzügliches Bebuschungsmateriale für Seehöhen bis 
zu etwa 1700 Metern dar. Wurde im Ederbache mit bestem Erfolge 
verwendet. 

243. Salix fragiiis L. 

Bruchweide. 
Bei ungefähr 800 Metern über dem Meere die obere Grenze 
ihrer Verbreitung erreichend, ist sie streng an die Plußläufe gebunden 
und liebt tiefgründige, lehmige Bodenarten; nach Will komm "^^ 
leidet sie durch anhaltend und heftig wehende kalte Ostwinde. 

244. Salix grandifolia Ser. 

Großblättrige Weide. 
Leistet in Seehöhen bis zu 1900 Metern dem Knieholz, den 
Fichtenkusseln und der Grünerle Gesellschaft. Auf Rohböden seltener, 
meist auf feuchten, insbesondere kalkhaltigen Stellen der Runsen, 
Bachgerinne und Steilhänge. 

245. Salix incana Schrk. 

Weißgraue Weide. 
Begleitet den Sanddorn und die deutsche Porstbirtze häufig bei 
der Besitzergreifung der Sandhalden, Schuttflächen, Schwemmkegel 
und Kiesbänke bis in Höhen von etwa 1300 Metern. 

246. Salix purpurea L. 

Purpur-Weide. 
In Gemeinschaft mit der weißgrauen Weide oft ganze Busch- 
wälder bildend, steigt sie im Hochgebirge bis beiläufig 1600 Meter 
empor; gedeiht auch auf Sandboden noch ganz gut. Flecht- und 
Faschinenweide. Vermehrung entweder durch Stecklinge oder durch 
Aussaat in Mischung mit anderen, insbesonders Kräutersamen; so 
ahmt man den Vorgang der Natur am besten nach. 

247. Salix retusa L. 

Gestutztblättrige Weide. 
Auf Brocken- und Blockböden, Felshängen und sonnigen Matten 
ganze Spalterrasen bildend; begleitet wird das zierliche, bis an 
3000 Meter Seehöhe hinaufkletternde Sträuchlein häufig von der 
netzadrigen Weide, dem zweizeiligen Alpengras, der Bärentraube, 
Bellardis Nacktried und ähnlichen. Die Stämmchen wachsen ungemein 
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langsam (nach Lazniewski und Rosenthal beträgt die durchschnittliche 
Jahrringbreite O'Oll bis O'SS mm) und erreichen ein hohes Alter ; sie 
stauen gleich einem Flechtzaun hinter sich das Gerolle auf; das lange 
Wurzelseil entspricht dem in den Boden getriebenen Pflock und das 
flächenförmig ausgebreitete Astwerk stellt ein Geflecht dar, wie es 
mit gleich primitiven Mitteln der Mensch nimmermehr so kräftig und 
dauerhaft schaffen kann. Über die Zentral- und Kalkalpen . verbreitet. 

248. Salix serpyllifolia Scop. 

Quendelblättrige Weide. 
In fast allen oben genannten Eigenschaften ähnlich der vorigen 
Art, nur noch langsameres Wachstum und zierlichere Verhältnisse 
zeigend. Nicht bloß auf Kalk-, sondern auch aufUrgebirge (Pfannhorn). 

249. Sambucus racemosa L. 

Trauben-Hollunder. 
Strauch mit reichlicher Wurzelbrut und weit verzweigter Ver- 
ankerung; in sonnigen Lagen, aufhumosen, steinigen Böden, Block- 
böden, auch schattseitigen Schutthalden. 

250. Saxifraga aizoides L. 

Immergiliner Steinbrech. 
Berast Schutthalden, feuchte Rutschflächen und nasse Felsen 
von der Ebene bis 3000 Meter über dem Meeresspiegel. Qüellen- 
zeiger; ausdauernd. 

251. Saxifraga Aizoon Jacq. 

Traubiger Steinbrech. 
Auf Kalk- und Urgebirge im selben Höhengürtel verbreitet wie 
der vorige, nur lose in dem Schutte eingebettet und schlecht be- 
wurzelt; ausdauernd. 

252. Saxifraga aspera L. 

Rauher Steinbrech. 
Auf feuchtem GeröUe und nassen Felsen lockere Rasen bildend ; 
1400 bis 3000 Meter, ausdauernd; Urgebirge. 

^ 

253. Saxifraga biflora All. 

Zweiblütiger Steinbrech. 

Ausdauernde Urgebirgspflanze, welche besondere Vorliebe für 
den berieselten Fels-Detritus an den Tag legt; liebt Seehöhen von 
2100 bis 4200 Meter (nach Schroeter). 
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254. Saxifraga oppositifolia L. 

Gegenblättriger Steinbrech. 
Nach Schroeter den Höhengürtel von ungefähr 400 bis 
3600 Metern bewohnend; bildet eine ausdauernde Pfahlwurzel und 
einen holzigen, wurzelnden Erdstamm; auf trockenem wie durch- 
tränktem Ödlande. 

255. Saxifraga bryoides L. 

Moosartiger Steinbrech. 
Wandert von den Graten und Gipfeln der Hochalpen bis in 
die obersten Verästelungen der Muhrgräben herab (findet sich im 
Pfannbach bei Toblach z. B. in Seehöhen von 2200 w aufwärts); 
durch die in den Blattwinkeln sitzenden knospenförmigen Blattbüschel 
erhalten die Polsterrasen ein moosartiges Aussehen. 

256. Saxifraga steüaris L. 

Sternblättriger Steinbrech. 

An Bächen und quelligen Orten der Alpen bis 2300 Meter 
Meereshöhe ; bildet 8 bis 12 cm lange Faserwurzelbüschel und ist für 
die Zwecke der Berasung wohl wertlos. 

257. Scleranthus annuus L. 

Einjähriger Knäuel. 
Auf Sandflächen und Kiesbänken ein häufiger Gast. 

258. Seeale cereale L. 

Gemeiner Roggen. 

Geht nicht über 1740 Meter Seehöhe hinauf, stellt geringe An- 
sprüche an die Wärme, bevorzugt sandige Lehmböden, kommt aber 
auch noch auf losem Sande fort. Bodenbindend. 

259. Sedum alpestre Vill. 

Alpen-Fetthenne. 

Ausdauernd ; auf Felshängen, Schutthalden, in Anbruchgebieten 
und auf Matten; 1800 bis 2900 Meter Seehöhe; Urgebirge. 

260. Sedum annuum L. 

Jährige Fetthenne. 
Besitzt kleine, sehr flugfähige Samen; Urgebirge. 
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261. Sedum atratum L. 

Schwärzliche Fetthenne. 
Steigt von 2800 Meter Seehöhe weit herab (Silvesterbach bei 
Toblach in 1300 Meter Seehöhe); insbesonders auf Kalkunterlage; 
Schotterfelder, Felsen u. s. w. 

262. Senecio abrotanifolius L. 

Bärenkraut. 
Ein vorzüglicher Schuttfestiger der östlichen Kalkalpen; geht 
auch auf Felsböden über; 1600 bis 2500 Meten 

263. Senecio nemorensis L. 

Hain-Kreuzkraut. 
Über meterhohe Staude der Berg- und Auwälder, von hier aus 
sich auch über feuchtere Ödflächen verbreitend; über 12cm lange, 
büschelig angeordnete Wurzeln, Ausdauernd. (Vergl. Bild 10 auf 
Tafel 3.) 

264. Senecio viscosus L. 

Klebriges Kreuzkraut. 
Trotz seiner Einjährigkeit wegen der tief und senkrecht ab- 
steigenden Pfahlwurzel und außerordentlichen Anspruchslosigkeit ein 
des Versuches werter erster Begrüner. 

265. Sesleria coenilea (L.) Host. 

Blaugras. 
Kalkliebend, außerordentlich früh zur Blüte schreitend und in 
dieser Hinsicht wohl nur von Anthoxanthum odoratum überboten, in 
500 bis 2600 Meter Seehöhe seine Hauptverbreitung findend. Auf 
Feingrus-, Sand-, Kies- und Grobgrusböden einer der ersten Vor- 
kämpfer der Vegetation, dessen dichte Horste förmliche Treppenstufen 
bilden, hinter denen sich der Schutt aufstaut. 

266. Sesleria ovata (Hoppe.) Kern. 

Kleinköpfiges Elfengras. 
In 2200 bis 2800 Meter Seehöhe ein häufiges, Schutt und 
Felsklüfte bewohnendes Florenelement des Urgebirges. 

267. Sesleria sphaerocephala Ard. 

Rundköpfiges Elfengras. 
Auf sonnigen Wänden und Bändern unserer Kalkalpen ; für 
die Bodenbindung kaum in Betracht zu ziehen. 
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268. Setaria viridis (L,) Beaov. 
Grünes Borstengras. 
Ein auf Brachböden, Mauern, Felshängen, trockenen Schutt- 
halden und Schwemmkegeln häufig zu findendes, einjähriges Gras 
mit etwa Id cm langen Faserwurzeln, das bei Begrünungen Be- 
achtung verdiente. (VergL Bild 11 auf Tafel 3.) 

269. Sherardia arvensis L. 

Gemeine Ackerröte. 
Zweijähriges Ackerunkraut, auch auf Schutt und Ödland zu finden. 
Wurzeln 6 — 10 cm lang. 

270. Silene acaulis L. 

Stengelloses Leimkraut. 
Erzeugt in Felsritzen, zwischen Gerolle und auf Schutthalden 
große dichte Polster, welche ein erstaunliches Alter erreichen können ; 
auf allen Gesteinsarten weit verbreitet; 1700 bis 3600 Meter. Pfahl- 
wurzel lang und kräftig. 

271. Silene rupestris L. 

Felsen-Leimkraut. 
Erster Pionier in den trockenen Plaiken und Schutthalden der 
Gebirgsbäche, bis 2000 Meter ungefähr aufsteigend; bildet ungemein 
lange, ofl einen Bodenkörper von 74 ^«' durchspinnende Wurzeln. 
Vorzüglicher Bodenfestiger. (Vergl. Bild 5 auf Tafel 2.) 

272. Silene venosa. (Gilib.) Aschers. 
Aufgeblasenes Leimkraut. 
Steigt aus der Ebene bis etwa 2500 Meter Seehöhe empor 
und ist ein gut bewurzelter Allerweltsbürger, der zur Bindung und 
Begrünung der Ödflächen beiträgt; ausdauernd. 

273. Soldanella alpina L. 

Gemeines Alpenglöckchen. 
Trägt den Pflanzenwuchs bis in die schattseitigen und feuchten 
Geröllhalden der Hochregion der Kalk- und Zentralalpen ; 600 bis 
3000 Meter; ausdauernd. 

274. Sonchus arvensis L. 

Acker-Gänsedistel. 
Auf strengem Tonboden der Äcker und Raine, aber auch in 
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von Sickerwässern durchtränkten, schattigen Rutschlehnen ; treibt zahl- 
reiche, knospenbildende Wurzeln; ausdauernd; treibt eine bis über 
20 cm lange Pfahlwurzel. 

275. Spergula arvensis L. 

Acker-Spark. 

Einjähriger Besiedler des losen Sandbodens und des lehmigen 
Sandes, kalkmeidend. 

276. Spergularia campestris (L.) Aschers. 

Feld-Salzmiere. 
Auf Sand- und Kiesboden, namentlich auf Schwemmkegeln sich 
frühzeitig einstellend; scheut auch lehmhältigen Boden nicht. 

277. Taraxacum officinale Wigg. 

Gemeine Kuhblume. 
Ausdauernde, eine reproduktionskräftige, tiefe Pfahlwurzel bildende 
Bewohnerin der Wiesen, Wege und jener ödflächen, welche tonhaltig 
und daher bindig sind. 

278. Teucrium Chamaedrys L. 

Gemeiner Gamander. 
Auf Schotterbänken, Dämmen, Kiesfeldern u. dgl. als boden- 
festigender, ausdauernder Halbstrauch. Rhizom bis meterlang, reich 
verzweigt. 

279. Thesium alpinum L. 

Alpen-Bergflachs. 
Auf Kiesbänken, Schotterwüsten der Schwemmkegel und auf 
anderen Ödflächen sich gerne einstellend, ausdauernd. Halbschmarotzer 
mit schlechter Bewurzelung. 

280. Thlaspi arvense L. 

Feld-Täschelkraut. 
Auf losem Sandboden mit etwa 10% Tongehalt häufig; ein- 
jährig. 

281. Thlaspi rotundifolium (L.) Gaud. 
Rundblättriges Täschelkraut. 
Kalkhold, treibt es eine kräftige, ausdauernde Pfahlwurzel in 
den lockeren, oft sogar beweglichen Schutt der Hochlagen zwischen 
1400 und 3000 Meter. 



Digitized by 



Google 



— 123 — 

282. Thymus Serpyllum L. 

Eine mehrere Formen umfassende Art, welche lange, wurzelnde 
Ausläufer treibt und mit ihren verholzten Stengeln über die Unter- 
lage hinkriecht; auf sonnigen, trockenen Hängen, Schotterfeldern und 
Kiesbänken meist einer der ersten Besiedler. 

283. Trifolium arvense L. 

Acker-Klee. 
Sehr genügsam, auf Schwemmkegeln, Kiesbänken etc. gut 
bodenbindend, bis etwa 1000 Meter sicher fortkommend, aber ein- 
jährig. 

284. Trifolium badium Schreb. 
Lederbrauner Klee. 

Zweijährig, nicht auf Kalk allein beschränkt; liebt den Roh- 
boden und ist wegen seiner bodenbessernden Eigenschaften für Rasen- 
mischungen zu empfehlen. 1500 bis über 2000 Meter. 

285. Trifolium hybridum L. 

Bastard-Klee. 
Ausdauernd, auf feuchtem Ton oder Lehmboden seine volle 
Entwicklung erreichend; arme trockene Standorte sagen ihm nicht 
zu. Die meterlangen Wurzeln befestigen in ausgezeichneter Weise 
das Erdreich. Vierachsige Pflanze. 

286. Trifolium medium L. 

Mittlerer Klee. 
Ausdauernde, winterharte Staude der Waldregion ; für Mischun- 
gen zu empfehlen. 

287. Trifolium montanum L. 
Berg-Klee. 

Innerhalb des Waldgürtels sehr verbreitet, lür Bodenbindungs- 
zwecke jedoch wegen seiner geringen Widerstandskraft minder 
brauchbar. Vierachsig. 

288. Trifolium pratense L. 

Wiesen-Klee. 
Ausdauernder, bis fast meterlange Wurzeln treibender Boden- 
verbesserer, der jedoch nur für bessere, reichere Ödlandsböden in 
geeigneten Mischungen brauchbar ist; er geht zwar im Laufe der 
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Jahre ein, hat aber dann seinen Zweck bereits erfüllt und macht bloß 
anderen, widerstandsfähigeren Arten Platz. Die Form nivale Sieber, 
steigt bis etwa 2500 Meter empor und verlangt gleichfalls eineö> 
frischen, womöglich humosen Boden. Der Sproß ist dreiachsig, darf 
primäre Wurzelsystem dauert lange aus. 

289. Trifolium repens L. 

Kriechender Klee. 
Ausdauernd, bis 2600 Meter Seehöhe emporkletternd; wegen 
der hohen Reproduktionskrafi eine vorzügliche Weidepflanze; liebt 
mehr feinkörnige Bodenarten, in die er bis 180 cm lange Wurzeln 
hinabsenkt; er bevorzugt schwere, bindige Bodenarten und scheut 
den Brockenboden; gegen Trockenheit und Winterkälte ist er nicht 
sonderlich empfindlich; die zahlreichen, kriechenden Stengel wurzeln 
sich ab und zu ein. Auf Ödflächen stellen seine dem Sande auf- 
lagernden Rasen sehr oft Begi-ünungs-Zentren dar, wie dier Kriech- 
klee überhaupt zu unseren besten Bodenbindem gehört. 

290. TrifoUum ThaUi ViU. 
Rasiger Klee. 
Die von der Vegetationsachse nach allen Richtungen auslaufen- 
den Kriechstengel bilden einen tellerförmigen Rasen, der sich recht 
rasch entwickelt; 1600—2400 Meter Seehöhe; Kalk- und Urgebirge, 

291. Trisetum distichophyllum (ViU.) Beauv. 

Pächerblättriger Goldhafer. 

Die Ausläufer dieses Alpengrases durchziehen mit ihren weit 
ausstreichenden, dünnen, aber zähen Au^äufern den Schutt, viele 
Quadratfuß Fläche auf diese Art mit einem Netzwerk durchspinnend. 
Typischer „Schutt Wanderer" im Sinne Schröters. 900— 2800 Meter 
Seehöhe. 

292. Trisetum flavesceus (L.) Beauv. 
Gemeiner Goldhafer. 

Ein ausdauerndes Untergras, welches seine lockeren Horste am 
liebsten auf mergeligen, lehmigen, tonigen und kalkigen Bödeii ent- 
wickelt und die warmen Lagen der Kastanienhaine und des Wein- 
klimas liebt; empfindlich gegen stauende Nässe, Dürre und rauhe 
Witterung, verträgt es weder armen Sandboden, noch auch wasser- 
lose Ödböden, Die Unterform var. variegatum Aschers, stwgt im 
Gebirge sehr hoch empor, ebenso auch die winterharte, verwandte 
Form Tr. alpesti*e (Host.) Beauv. 
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293. Trisetum spicatum (L.) Richter. 

Ähriger Goldhafer. 

In Bezug auf Untergrund nicht wählerisch, findet er sich überall 

auf Schutt, Felsabstürzen, Matten usw. in Höhen von etwa 1900 bis 

3000 Meter; kleinhorstiges Gras des Urgebirges und der Kalkalpen. 

294. Tunica saxifraga (L.) Scop. 

Gemeine Felsennelke. 
Ausdauerndes Nelkefigewächs des Uferkieses, der Felsen, des 
Mischbodens, der Sand- und Schutthalden ; bildet zahlreiche, 30 cm 
und darüber tief in den Boden eindringende Wurzeln und verdiente 
die Aufmerksamkeit des Technikers bei der Berasung und Bindung 
von Ödland. (Vergl. Bild 1 auf Tafel 1.) 

295. Tussilago farfara L. 

Gemeiner Huflattich. 
Liebt den lehmigen, nicht durchlässigen Boden und kommt daher 
auf Sand- und Kiesböden nur dann vor, wenn sie durch Ton- 
.gehalt etwas bindig sind; auch den Mischboden und feuchtes Ge- 
rolle verschmäht er nicht; Beschattung und etwa 1600 Meter über- 
steigende Seehöhen erträgt er nicht. Wertvoller erster Besiedler des 
Rutschterrams und der Schwemmkegel, dessen lange, von der Wuchs- 
achse weit ausstrahlende Ausläufer große Bodenflächen umklammern 
und festigen; gegen bewegliches Gerolle schützt er sich durch fort- 
währende Verlängerung seiner Kriechtriebe ; die großen derben Blätter 
schützen den Boden gegen die mechanische Gewalt des Regens und 
des Hagels und gegen Austrocknung. Ausdauernd. (Vergl. die Bilder 
6 und 7 auf Tafel 2.) 

296. Valeriana montana L. 

Berg-Baldrian. 
Insbesonders auf Brockenböden innerhalb und wenig über der 
Waldgrenze, nur ausnahmsweise in 2400 bis 2800 Meter Seehöhe 
zu finden. Ausdauernde Kalkpflanze. 

297. Valeriana supina L. 

Niedriger Baldrian. 
Kleiner halbverholzter Schuttwanderer des Grus-, Sand- und 
Kiesbodens in den Kalkalpen; ausdauernd; der Schwerpunkt seiner 
Verbreitung liegt höher als* derjenige des Berg-Baldrians. 
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298. Verbascum Lychnitis L. 

Heidenfackel. 

299. Verbascum phlomoides L. 

Gemeine Königskerze. 

300. Verbascum phaeniceum L. 

Violette Königskerze. 

301. Verbascum thapsiforme Schrad. 
Großblütige Königskerze. 
Alle genannten Arten der Königskerze sind zweijährige, oft sehr 
hochstengelige Stauden, welche Schutt, steinige Orte, Uferkiese, 
Sandböden, Wegränder, Schottergruben, Steinbrüche und anderes Öd- 
land gerne besiedeln. Ihr Anbau auf Dämmen und Böschungen mit 
armen Böden wäre wenigstens des Versuches wert. 

302. Verbena officinalis L. 
Gemeines Eisenkraut. 
Ausdauernde Bewohnerin der Geröllhalden, Wegränder, Mauern 
und Schuttplätze. 

303. Veronica alpina L. 

Alpen-Ehrenpreis. 
Besiedelt alle Bodenarten, insbesonders jene der Matten und 
Grasplätze, findet sich aber auch häufig in mittelfeuchten, nicht ganz 
wasserarmen Bruchgebieten, in denen er dank seiner verhältnismäßig 
tiefgehenden Wurzeln eine bodenbindende Rolle spielt. ' 

304. Vicia villosa Roth. 
Zottige Wicke. 

Ein- bis zweijährig, auch auf geringem Sandboden noch gedeihend. 

305. Viola cenisia L. 

Ganzblättriges Veilchen. 
Besiedelt die Hochlageri der Westalpen und Tirols, namentlich 
in den Kalkalpen; lückige Matten und Geröllhalden. 

306. Viola tricolor L. 

Dreifarbiges Veilchen. 
Einjährig bis ausdauernd, auf Äckern, an Wegrändern, auch 
auf ödem Sandboden gemein. * 
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307. Zea Mays L. 

Mais. 
Einjähriges Kulturgras mit langstreichenden, kräftigen Wurzeln, 
welche den Boden gut binden ; da es auch noch auf lockeren Sand- 
böden fortkommt, empfiehlt sich die eingehendere Untersuchung der 
Frage, ob sich nicht eine Rasse heranziehen ließe, welche in wärmeren 
Lagen für Berasungs- und Bodenfesligungszwecke wertvolle Dienste 
leisten könnte. 
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XL Die Zusammenstellung von Samen- 
mischungen für die Ödlandsbegrünung. 

Die Wahl der auszusäenden Samengattungen und ihre Ver- 
mengung zu Mischungen wird, insolange nicht noch mehr genauere 
Untersuchungen und Erfahrungen vorliegen, in den meisten Fällen 
wohl dem Urteile des lokalkundigen und floristisch geübten Fach- 
mannes überlassen bleiben können. Für diejenigen aber, welche sich 
aus irgend einem Grunde die Samenmischungen nicht selbst zu- 
sammenstellen wollen, mögen die weiter unten folgenden Angaben 
als vorläufige, zum Teil erst noch näher zu überprüfende Mitteilungen 
gelten. Die später landwirtschaftlich zu nutzenden Ödflächen wurden 
ganz ausgeschieden, da erprobte Ratschläge über Samengemenge zur 
Heranzucht von Futtergräsern bereits vielfach im Buchhandel erschienen, 
und nur solches Ödland in Betracht gezogen, bei dem die Rück- 
sichten auf die Bodenbindung und -Festigung in den Vordergrund treten. 

Auf die gleichzeitige Aussaat von Hafer, welche bereits an 
anderem Orte (siehe Seite 44) warm empfohlen wurde, sei nochmals 
nachdrücklichst hingewiesen. 

Die Verwendung von sogenannten „Heublumen", welche in 
der Nähe des zu berasenden Ödlandes von benachbarten Wiesen 
und Weiden gesammelt wurden, ist vom Standpunkte des Berasers 
nicht so unbedingt zu verurteilen, als dies der Landwirt tut; aller- 
dings setzen sich die Heublumen nach v. Weinzierl größtenteils aus 
Staub und Spreu zusammen, während der kleine Rest aus Samen 
von Spitzwegerich, Schwingel, Honiggras, Bibernelle, Hahnenfuß, 
Wiesen-Pastinak, Ackerdistel, weichhaarigem Hafer und Kerbel besteht, 
also fast nur aus Pflanzen, die wenig oder keinen Futterwert be- 
sitzen. Die genannten Arten sind aber zum Teil recht gute Boden- 
binder, deren Ansiedlung weit eher zu begmßen, als von der Hand 
zu weisen ist. Immerhin darf freilich nicht verkannt werden, daß der 
Anbau von Heublumen zu Einseitigkeiten führt und daher nur einen, 
fallweise anzuwendenden Notbehelf bei Berasungen darstellen kann. 
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Die Angabe von Höhengrenzen für Samenmischungen ist wohl 
eine sehr mißliche Angelegenheit. Streng genommen, müßte eine eng- 
begrenzte Gegend mit allen ihren Höhenzonen als Vergleichsort an- 
genommen, die anderen Lokalitäten rücksichtlich ihrer klimatischen 
und floristischen Eigenschaften mit dieser Normalgegend in Parallele 
gestellt und auf- Grund des Ergebnisses dieses Vergleiches die Höhen- 
angaben für jede in Betracht kommende Örtlichkeit variiert werden. 
Zu einer solchen Arbeit fehlen aber vorderhand noch vielfach die 
nötigen Grundlagen, abgesehen davon, daß ihre Durchführung unr 
gemein zeitraubend ist und auf viele andere, nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten stößt. Es sind daher die unten folgenden Höhen- 
werte nur als ganz rohe aufzufassen, deren weitere, genauere Fest- 
legung in jedem Einzelfalle der Feinheit der Beobachtungsgabe und 
der Erfahrung des Praktikers überlassen bleiben muß. 

A. Benierkungen allgemeiaer Natur. 

Es gilt im großen und ganzen als leitender Grundsatz für die 
Zusammenstellung der Samenmischungen, nicht zu wenig Arten zu 
vereinigen. Erstlich gelangen manche Arten erst im zweiten Jahre 
zur vollen Entwicklung ; ferners drückt die Bestockungsart jedes ein- 
zelnen Grases der Vegetationsnarbe ihren Stempel auf, sodaß man 
über die jeder Art durch ihre Bestockungsdichte gezogene Grenze nicht 
hinauskommt; verbleibende Lücken aber laden Gräser und Kräuter 
zur Ansiedlung ein, welche vielleicht vom Standpunkte der Boden- 
bindung aus wertlos sind und lästige Eindringlinge darstellen; Miß- 
griffe in der Wahl der anzusäenden Pflanzenart rächen sich natürlich 
bei der Verwendung weniger Arten viel schwerer, als bei der Aus- 
saat eines Gemenges zahlreicher Spezies; es werden öftere, teure 
Nachsaaten erforderlich und kostspielige Zeit geht verloren ; dies trifft 
in erhöhtem Maße für schwierige Verhältnisse, namentlich in Hoch- 
lagen zu, welche eine größere Zahl von Mischungsbestandteilen er- 
heischen als die einfacheren Verhältnisse der Täler, wo oft schon 
mit verhältnismäßig wenig Arten die tunlichste Anpassung an die 
manchmal auf kleinem Räume wechselnden Standortseigenschaften 
erreicht wird. 

Man hüte sich aber auch, in den entgegengesetzten Fehler zu 
verfallen und eine Unzahl der verschiedensten Arten zusammenzu- 
mischen ; 10 bis 20 Arten reichen aus, vorausgesetzt, daß diese Liste 
sich aus denjenigen Arten zusammensetzt, welche mit Rücksicht auf 
die vorliegenden tatsächlichen Verhältnisse und den anzustrebenden 
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Zweck die höchste Eignung besitzen. Je ärmer der Boden ist, desto 
mehr Gewicht lege man auf die Beimengung von Kräutern; unter 
diesen bevorzuge man wieder die Kleearten nicht allzu sehr, sondern 
begünstige auch andere Pflanzen von wertvoller bodenbindender Kraft ; 
erstere sind zwar meist gute Bodenfestiger und verbessern die Stand- 
ortsgüte in hohem Grade, machen aber ihren Nachbarn durch ihre 
tiefgehenden, weitstreichenden Wurzeln und die üppige Entwicklung 
der oberirdischen Organe sehr viel Platz streitig und hinterlassen 
nach ihrem Aussterben oft große Lücken. Unter den Gräsern suche 
man ein gewisses Gleichgewicht zwischen Untergräsern und Ober- 
gräsern zu schaffen. Einjährige Arten mische man womöglich nur 
dann ein, wenn eine ungefähr gleiche Zahl von erst im zweiten Jahre 
sich voll entwickelnden Individuen den Ausfall ersetzen kann. Daß 
man mit der Aussaat einer Art nicht in die unmittelbare Nähe ihrer 
Verbreitungs-, bezw. Eignungsgrenze gehen darf, braucht wohl nicht 
betont zu werden; jede Art kann ja ihren Platz nur dort ganz aus- 
füllen, wo die Bedingungen zu ihrem Gedeihen in vollem Maße 
erfüllt sind. 

Was den Samenbedarf anbelangt, so ist derselbe größtenteils 
nach der Weinzierrschen Aussaattabelle angegeben und für das Vor- 
liegen der günstigsten Verhältnisse berechnet. Auf Ödländereien sind 
die Umstände dem Aufkommen einer Pflanzennarbe fast durchwegs 
sehr abträglich, weshalb es sich empfiehlt, die Samenmenge für diese 
Zwecke zu verdoppeln, ja sogar eventuell zu vervierfachen. 

Die unten folgenden Angaben sind in nachstehender Weise zu 
gebrauchen : Man entscheide sich nach den gegebenen standörtlichen 
Verhältnissen zuerst für eine der aufgestellten Mischungen. Für jede 
einzelne Samenart schlage man in der Tabelle der Aussaatmengen 
den Samenbedarf pro 1 ha nach, multipliziere denselben mit der an- 
gegebenen Perzentziffer und schlage nach Gutdünken, auf die Ver- 
hältnisse des Keimbettes Rücksicht nehmend, den gleichen bis drei- 
fachen Betrag zu. 

B, Spezielle Samenmischungen. 

1. Für die Berasung der Böschungen und Kronen von 
Dämmen (Flußufer, Eisenbahndämme etc. etc.). 

(i) Fruchtbarere schwach humose, etwas frischere, lehmige Böden : 

1. Hopfenklee = Medicago lupulina 2% der Reinsaat 

2. Bastartklee = Trifolium hybridum 3 „ „ „ 
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3. Rotklee = Trifolium pratense 5% der Reinsaat 

4. Weißklee = Trifolium repens 5 » „ „ 

5. Luzernerklee = Medicago sativa ö „ „ ,, 

6. Wiesenfuchsschwanz = Alopecurus pratensis . 5 „ ,, „ 

7. Französ. Raigras = Arrhenatherum elatius . . 5 ,, „ „ 

8. Knaulgras = Dactylis glomerata 5 „ ., „ 

9. Wiesenschwingel = Festuca elatior . . . . . 5 ,, „ „ 

10. Wolliges Honiggras = Holcus lanatus . . . . 5 „ ,, „ 

11. Ital. Raigras = Lolium italicum 5 „ ., ,, 

12. Wiesenlieschgras = Phleum pratense . . . . 5 ,, „ ,, 

13. Engl. Raigras = Lolium perenne 5 „ „ „ 

14. Wehrlose Trespe = Bromus inermis . . . . 5 „ „ „ 

15. Kammgras = Cynosurus cristatus . . . . . 5 ,, „ „ 

16. Orakelblume = Chrysanthemum Leucanthemüm 5,, „ „ 

17. Bibernelle = Pimpinella saxifraga 5 „ ., ?, 

18. Huflattich = Tussilago farfara ^0„ „ „ 

19. Steinklee == Melilotus officinalis iO„ „ „ 

Summe . . 100% 

b) Für ärmere, sandigere, aber doch frische Böden: 

1. Steinklee = Melilotus officinalis 10% der Reinsaat 

2. Hopfenklee = Medicago lupulina 10 „ „ „ 

3. Hornklee = Lotus corniculatus 5 ,» „ ,» 

4. Weißklee = Trifolium repens 10 „ „ „ 

5. Wiesenfuchsschwanz = Alopecurus pratensis . 5 „ „ ,, 

6. Glatthafer = Arrhenatherum elatius 5 „ „ „ 

7. Wiesenschwingel = Festuca elatior 5 „ „ ,, 

8. Wiesenlieschgras = Phleum pratense .... 5 

9. Rasenschmiele == Deschampsia caespitosa . . 10 ., 

10. Goldhafer = Trisetum flavescens 5 

11. Gemeiner Lolch = Lolium perenne 5 ,, 

12. Rotschwingel =^ Festuca rubra 5 „ 

13. Wiesenrispengras = Poa pratensis 5„ 

14. Wehrlose Trespe = Bromus inermis .... 5 

15. Esparsette = Onobrychis viciaefolia 10 „ „ „ 

Summe . . 100% 

c) Für lockere sandige Böden, die zur Austrocknung neigen: 

1. Hornklee = Lotus corniculatus 5% der Reinsaat 

2. Wundklee == Anthyllis Vulneraria 5 „ j, „ 

9* 
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3. Hopfenklee = Medicago lupulina 5 % der Reinsaat 

4. Esparsette = Onobrychis viciaefolia ..... 20 „ 

5. Ackerdistel = Cirsium arvense 5 ,, 

6. Schafgarbe = Achillea millefolium 5 „ 

7. Kanadisches Berufkraut = Erigeron Canadensis 5 „ 

8. Roter Schwingel = Festuca rubra 5 ,, 

9. Härtlicher Schafschwingel = Festuca ovina var. 

duriuscula .... 5 „ 

10. Gemeiner Schafschwingel = Festuca ovina . . 5„ 

11. Wolliges Honiggras = Holcus lanatus . . . . 5„ 

12. Ruchgras = Anthoxanthum odoratum . . . . 5 „ 

13. Aufrechte Trespe == Bromus erectus . . . . 10 „ 

14. Weiche Trespe = Bromus moUis 10 „ 

15. Weißklee = Trifolium repens 5 ,, 

Summe . . 100% 

d) Für arme, trockene, kiesige Böden, Schotterschüttungen etc. in 
mittelwarmen bis kühleren Lagen: 

1. Hornklee = Lotus corniculatus b% der Reinsaat 

2. Wundklee = Anthyllis Vulneraria 10 „ ,, „ 

3. Esparsette = Onobrychis viciaefolia 20 ,, „ ,, 

4. Schafgarbe = Achillea millefolium 10 „ ,, ,, 

5. Königskerze = Verbascum thapsus (oder eine 

ähnliche Art) 5 „ ?> ?> 

6. Gemeine Felsennelke = Tunica saxifraga . . 5 ., ,, „ 

7. Klebriges Kreuzkraut = Senecio viscosus . . 5 „ ,, ,, 

8. Deutsche Porstbirtze = Myricaria germanica . 5 „ „ „ 

9. Feld-Beifuß = Artemisia campestris 5 „ „ „ 

10. Gemeine Quecke = Agropyrum repens . . . 10 „ „ „ 

11. Kahler Wiesenhafer = Avenastrura pratense . 5„ ,, „ 

12. Aufrechte Trespe =^ Bromus erectus .... 15 „ „ „ 

Summe . . 100% 

^) Auf trockenem Sand- und Schotterboden in wärmeren 

Klimaten: 

1. Besenpfrieme = Cytisus scoparius 10% der Reinsaat 

2. Luzernerklee = Medicago sativa 20 „ „ „ 

3. Silber-Reitgras = Calamagrostis argentea . . . 15„ „ „ 

4. Riedgrasartiges Rauhgras = Lasiagrostis Calama- 

grostis 10 „ „ „ 
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5. Gelbe Lupine = Lupinus luteus 10% der Reinsaat 

6. Grünes Borstengras = Setaria viridis 15 „ » „ 

7. Robinie = Robinia Pseudacacia 20 „ „ ,, 

Summe . . 100% 

/) Auf Mischböden (Schwemmkegeln etc.) der Alpentäler: 

1. Feld-Beifuß = Artemisia campestris 5% der Reinsaat 

2. Gemeines Bandgras = Baldingera arundinacea 10 „ „ „ 

3. Rundblättrige Glockenblume == Campänula 

rotundifolia 2*5% d. Reinsaat 

4. Wiesen-Flockenblume = Centaurea decipiens . 5% der Reinsaat 

5. Natternkopf = Echium vulgare 5 ^, 5^ ,, 

6. Murrs Hanfnessel = Galeopsis Murriana . . . 2*5% d. Reinsaat 

7. Gemeines Leinkraut = Linaria vulgaris . . . 5% der Reinsaat 

8. Esparsette = Onobrychis viciaefolia 10 „ 

9. Taubenkropf = Silene venosa 5 „ 

10. Weißklee = Trifolium repens 10 „ 

11. Hopfenklee = Medicago lupulina 5„ 

12. Gemeine Quecke = Agropyrum repens . . .10,, 

13. Englisches Raigras = Lolium perenne . . . .10,, 

14. Weiche Trespe = Bromus mollis 10 „ 

15. Schafschwingel = Festuca ovina 5 „ 

Summe . . 100% 

^)In feuchten Niederungen, auf öfters überschwemmten Sand- 
bänken etc. etc. : 

1. Fioringras = Agrostis alba 5% der Reinsaat 

2. Röhriges Reitgras = Calamagrostis Epigeios . 15„ „ „ 

3. Wolliges Honiggras = Holcus lanatus . . . . 10 „ „ „ 

4. Gemeines Bandgras = Baldingera arundinacea 10 „ „ „ 

5. Knaulgras = Dactylis glomerata 10 „ ,, ,, 

6. Rainfarn == Chrysanthemum vulgare . . . . 10 ,, „ ,, 

7. Wasserdost = Enpatorium cannabium . . . 10 „ „ „ 

8. Purpurweide = Salix purpurea 10 ,, ,, ,, 

9. Weißerle = Alnus incana 5 „ ,, „ 

10. Gemeines Rispengras = Poa trivialis . . . . 10 „ ., „ 

11. Jähriges Rispengras == Poa annua 5„ „ ,, 

Summe . . 100% 
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2. Mischungen für die Beg rünung von Ödflächen in 
einer Meereshöhe zwischen lOOQ und 1700 Metern. 

a) Für trockenes ruhiges Ödland von feinerem Korn (vorherrschend 
Sand, Lehm oder Kies, auch für Mischböden, in denen das Fein- 

gerölle vorherrscht): 

1. Grünerle = Alnus viridis 2*5% d. Reinsaat 

2. Weißerle = Alnus incana 2*5 „ „ „ 

3. Ruchgras = Anthoxanthum odoratum . . . 

4. Schlänglige Schmiele = Deschampsia flexuosa 

5. Härtlicher Schwingel == Festuca ovinia var 

duriuscula 

6. Weißliche Hainsimse = Luzula angustifolia 

7. Michelis Lieschgras = Phleum Michelii . . 

8. Hornklee = Lotus corniculatus 5 ,, •, 

9. Weißklee == Trifolium repens 10 „ „ 

10. Hopfenklee = Medicago lupulina 5 ?, „ 

11. Felsen-Leimkraut = Silene rupestris 10 ,, „ 

12. Taubenkropf = Silene venosa 5n » 

13. Gemeines Dukatenröschen = Hieracium Pilosella 5„ „ 

14. Alpen-Wundklee = Anthyllis alpestris .... 10 „ „ 

15. Violettes Rispengras = Poa violacea . . . . 7 „ „ 

16. Gemeine Schafgarbe = Achillea millefolium . 5 „ „ 

17. Wucherblume == Chrysanthemum Leucanthemum 2„ „ 

Summe . . 100% 

d) Für feuchte ruhige Kahlflächen: 

1. Alpen-Drüsengriffel = Adenostyles glabra . .10% der Reinsaat 

2. Alpen-Frauenmantel = Alchemilla alpina . . . 5 „ 

3. Gemeines Bandgras = Baldingera arundinacea 10 „ 

4. Gemeine Brunelle == Brunella vulgaris .... 5 „ 

5. Rasen-Schmiele = Deschampsia caespitosa . . 20 „ 

6. Wehrlose Trespe = Bromus inermis . . . . 10 „ 

7. Berg- Weidenröschen = Epilobium montanum . 15 „ 

8. Bibernelle = Pimpinella saxifraga 5 „ 

9. Jähriges Rispengras = Poa annua 10 „ 

10. Purpurweide =- Salix purpurea 5 „ 

1 J . Sahlweide =^ Salix caprea 5 „ 



Summe . 



100% 
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c) Für trockene Rutschflächen von feinerem Korn: 

1. Gemeines Straußgras = Agrostis vulgaris . .10% der Reinsaat 

2. Grünerle = Alnus viridis ö „ „ „ 

3. Weißerle == Alnus incana 5 „ „ „ 

4. Ruchgras = Anthoxanthum odoratum . . . . 8 „ „ „ 

5. Gefiederte Zwenke = ßrachypodium pinnatum 8 „ „ „ 

6. Drahtschmiele — Deschampsia flexuosa . . . 8 „ „ „ 

7. Weißliche Hainsimse = Luzula angustifolia . 6 „ „ „ 

8. Violettes Rispengras = Poa violacea .... 10 „ „ „ 

9. Sauerampfer = Rumex Acetosella . . . . . 5 „ ,, „ 

10. Felsen-Leimkraut = Silene rupestris 10 „ „ „ 

11. Gemeiner Gamander = Teucrium Chamaedrys 5„ „ „ 

12. Weißklee = Trifolium repens 10 „ „ „ 

13. Zweizeiliger Goldhafer = Trisetum disticho- 

phyllum » 10 ,, „ 

Summe . . 100% 
d) Für feuchteres Feingerölle, das noch nicht ganz zur Ruhe gekommen ist : 

1. Alpen-Frauenmantel = Alchemilla alpina ... 5% der Reinsaat 

2. Waldzwenke = Brachipodium silvaticum . . . 10 „ 

3. Gemeine Brunelle = Brunella vulgaris . . . •. 5 „ 

4. Rasenschmiele = Deschampsia caepitosa . . . 10 „ 

5. Berg- Weidenröschen = Epilobium montanum . 5 „ 

6. Rohrschwingel = Festuca arundinacea(Bergform) 10 ,, 

7. Jähriges Rispengras = Poa annua 15 „ 

8. Zweizeiliges Rispengras == Poa cenisia . . . 10 ,, 

9. Purpurweide = Salix purpurea 5 „ 

10. Sahl weide = Salix caprea 5 „ 

11. Huflattich = Tussilago farfara 20 „ 

Summe . . 100% 
3. Mischungen für Seehöhen von 1700 bis 2000 Metern 
a) Auf trockenen Bruchflächen: 

1. Hornklee = Lotus corniculatus (Alpenform) 

2. Feldspitzkiel = Oxytropis campestris 

3. Bergspitzkiel = Oxytropis montana . 

4. Rasiger Klee = Trifolium Thalii . . 

5. Alpen-Wegerich = Plantago alpina . 
Alpen-Leinkraut = Linaria' alpma . . 
Alpen-Drüsengriffel = Adenostyles glabra 
Brillenschötchen = Biscutella laevigata 



6. 
7. 
8. 
9. 



Niedrige Glockenblume -- Campanula pusilla 



10% der Reinsaat 

10 „ „ 

4„ „ 
o 

3 «, ,. 
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10. Wucherblume = Chrysanthemum Leucanthemum 3% der Reinsaat 

11. Bärenkraut = Senecio abrotanifolius 2 ,, „ „ 

12. Gemsenschwingel = Festuca rupicaprina auf Ur- 

gebirge od. Hallers-Schwingel = F. Halieri auf Kalk 2 ,, „ „ 

13. Felsen- Windhalm = Agrostis rupestris . . .- . 3 „ „ „ 

14. Alpen-Lieschgras = Phleum alpinum . . . . 5„ „ „ 

15. Michelis Lieschgras = Phleum Michelii . . . 5 „ „ „ 

16. Gefiederte Zwenke = Brachypodium pinnatum 5 ,, ,, ?, 

17. Gelbe Hainsimse = Luzula lutea aufUrgebirge 
oderLuzula spadicea (braune Hainsimse) auf Kalk 5 „ „ „ 

18. Ährige Hainsimse == Luzula spicata . . . . 5„ „ „ 

19. Vielblütige Hainsimse == Luzula multiflora . . 5 „ ,, „ 

20. Steifes Hirschhaar = Nardus stricta 5 ,, „ „ 

21. Alpen-Goldhafer = Trisetum alpestre . . . . 5„ „ „ 

Summe . . 100% 
b) Auf feuchteren Riepen : 

1. Eisenhut = Aconitum Napellus 5% der Reinsaat 

2. Alpen-Drüsengriffel = Adenostyles glabra . . 10 „ „ 

3. Resedablättr. Schaumkraut = Cardamine resedifolia 1 „ „ 

4. Stacheligste Distel = Cirsium spinosissimum . 5 ,, „ 

5. Rasenschmiele = Deschampsia caespitosa . . 20 ,, ,, 

6. Nierenblättriger Säuerling = Oxyria digyna . 10 „ „ 

7. Alpen-Lieschgras = Phleum alpinum .... 15 „ „ 

8. Jähriges Rispengras == Poa annua . . . . . 15 ,, „ 

9. Bergbaldrian = Valeriana montana 5 „ „ 

10. Alpen-Ehrenpreis == Veronica alpina 5 „ „ 

Summe . \ 100% 
4. Mischung für Seehöhen von etwa 2000 bis 2300 Metern. 

Die eingeklammerten Namen gehören Arten an, welche im Kalkgebirge an Stelle der 
vor den Klammern stehenden mehr für Urgebirgsböden passenden anzuwenden sind. 

1. Campanulla pusilla 2% der Reinäaat 

2. Carex sempervirens 3 „ „ 

3. Cerastium alpinum 5 „ „ 

4. Chrysanthemum alpinum ö „ „ 

5. Crepis pygmaeus (oder C. tergloviensis) ... 2 ,, „ 

6. Dianthus glacialis 3 ,, „ 

7. Doronicum Clusii (od D. glaciale, bezw. D. Halieri) 2 „ „ 

8. Dryas octopetala 8 „ „ 

9. Leontodon taraxaci 5 „ ,, 

10. Agrostis alpina 2 „ „ 
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11. Agrostis rupestris 3% der Reinsaat 

12. Poa alpina 10 „ 

13. Avenastrum alpinum 5 „ 

14. Avenastrum versicolor 5 „ 

15. Helianthemum alpestre -2,, 

16. Helianthemum obscurum 3 „ 

17. Carex rupestris 2„ 

18. Festuca Halleri (oder Festuca rupicaprina) . . 5 „ 

19. Festuca rubra 5 „ 

20. Oxyria digyna (oder Gypsophila repens) . . . 5 „ 

21. Hedysarum obscurum 20 „ 

22. Thlaspi rotundifolium 3 „ 

Summe . .' 100% 
5. Mischung für Lagen in Höhen von mehr als 2300 Metern 
über dem Meere. (Mit Vorteil nur bis höchstens 
2700 Meter Seehöhe anwendbar.) 

1. Campanula pusilla (oder Campanula cenisia) . 2% der Reinsaat 

2. Ranunculus glacialis 3 „ „ „ 

3. Carex curvula 2*5% d. Reinsaat 

4. Carex sempervirens . 5% der Reinsaat 

5. Chrysanthemum alpinum 5 „ 

6. Cerastium strictum 2 „ 

7. Cerastium uniflorum (oder Cerastium latifolium) 2„ 

8. Cerastium alpinum 2 „ 

9. Doronicum Clusii(oderD.glaciale, bezw. D. Halleri) 3 „ 

10. Elyna Bellardi 2*5% d. Reinsaat 

11. Salix retusa (oder Salix reticulata) 3% der Reinsaat 

12. Achillea moschata (oder Achillea atrata) ... 3 „ 

13. Agrostis rupestris 10 „ 

14. Poa alpina 10 „ 

15. Potentilla aurea 5 „ 

16. Poa violacea 10 „ 

17. Festuca Halleri (oder Festuca rupicaprina) . .10,, 

18. Festuca varia (oder Festuca pulchella) .... 5 „ 

19. Festuca pumila 5 „ 

20. Geum reptans 5 „ 

21. Oreochloa disticha (oder Sesleria coerulea) . . 5 „ 

22. Galium helveticum und — 1 nach Gut- 

23. Hutchinsia alpina (beide auf Kalkboden) . . . — j dünken 

Summe . . 100% 
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C. Tabelle über die für Vollsaaten pro Hektar erforderlichen 
normalen Aussaatmengen. 

W = Angaben nach Hofrat R. v. Weinzierl, (...) =. beiläufige Zahlenwerte, für 
die genauere Untersuchungen derzeit noch nicht vorliegen. 




Gebrauchs- 
wert 9^, 
bezw. Keim- 
fähigkeit % 


Saatmenge 
in kg ohne 
Zuschlag 


An- 
merkung 





20 




51 


14 


W 


— 


25 




— 


(100) 




— 


13 




80 


45 


W 


— 


40 




72 


12 


W 


80 


12 


W 


76 


14 


W 


— 


20 


• 


— 


25 




15 


20 




15 


25 




47 


14 


w 


40 


25 


w 


— 


25 




75 


23 


w 


56 


66 


w 


— 


8 




— 


200 




— 


25 




— 


25 




— 


20 




— 


25 




63 


22 

(25) 


w 


— 


50 




— 


40 




53 


76 


w 


57 


71 


w 



1 

2 
3 
4 
5 

6 

i 7 

; 8 

i 

9 
i 10 

; 11 

■ 12 
i 13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 



Achillea atrata . . . . 

— millefolium . . . 

— moschata . . . 
Aconitum Napellus . . . 
Adenostyles glabra . . . 
Agropyrum caninum . . 

— repens . . . . 
Agrostis alba 

— alpina 

— rupestris . . . . 
' — vulgaris . . . . 
Alchemilla alpina . . . 
Alnus incana 

— viridis 

Alopecurus pratensis . . 
Anthoxanthum odoratum 
Anthyllis alpestris" . . . 

„ Vulneraria . . . 
Arrhenatherum elatius . 
Artemisia campestris . . 

Avena sativa 

Avenastrum alpin um . . 

— Parlatorii . . . 

— pratense . . . . 

— versicolor . . . 
Baldingera arundinacea . 
Biscutella laevigata . . . 
Brachypodium pinnatum 

— silvaticum . . . 
Brom US erectus . . . . 

— inermis . . . . 
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Nr. 



Samenart 



Gebrauchs- 
wert % 
bezw. Keim- 
fähigkeit % 



Saatmenge 

in kg" ohne 

Zuschlag 



An- 
merkung 



32 Bromus moUis 

33 Brunella vulgaris . . . . 

34 Calamagroslis argentea . 

35 — Epigeios . . . . 

36 — montana . . . 

37 — silvatica . . . . 

38 Campanula pusilla . . . 

39 — rotundifolia . . 

40 Cardamine resedifolia . . 

41 Carex curvula 

42 — pallescens . . . 

43 — rupestris . . . . 

44 — sempervirens . . 

45 Centaurea decipiens . . 

46 Cerastium alpinum . . . 

47 — latifolium . . . 

48 — strictum . . . . 

49 — uniflorum . . . 

50 Chrysanthemum alpinum 

51 — Leucanthemum . 

52 — vulgare . . . . 

53 Cirsium arvense . . . . 

54 ■— ^ spinosissimum 

55 Crepis pygmaeus . . . 

56 — Terglouensis . . 

57 Cynosurus cristatus . . 

58 Cytisus scoparius . . . 

59 Dactylis glomerata . . . 

60 Deschampsia caespitosa . 

61 — flexuosa . . . . 

62 Dianthus glacialis . . . 

63 Doronicum Clusit . . . 

64 — glaciale . . . . 

65 — Hallen . . . . 

66 Dryas octopetala . . . . 



50 



73 

70 



63 
64 
70 



80 
20 

(15) 
16 
13 
13 

(8) 

(8) 

(14) 

(10) 

(12) 

(12) 

(14) 

20 

(12) 

(12) 

(12) 

(12) 

28 

20 

20 

10 

15 

10 

10 

26 

80 

35 

18 

20 

12 

(15) 

(15) 

(15) 

14 



W 
W 



W 
W 
W 
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Nr. 



Samenart 



Gebrauchs- 
wert^, 
bezw. Keim- 
fähigkeit 5^ 


Saatmenge 

in kg ohne 

Zuschlag 


An- 
merkung 

1 





(20) 




— 


(18) 




-— 


(10) 




~— 


10 
14 




80 


20 


w 


72 


50 


w 


75 


23 


w 


60 


30 


w 


80 


20 


w 


36 


62 


w 


50 


29 


w 


60 


28 


w 


76 


57 


w 


— 


20 




78 


25 


w 


42 


35 


w 


94 


35 


w 


82 


18 


w 


80 


26 


w 


80 


26 


w 


60 


36 


w 


— 


(30) 




70 


(16) 




— 


20 




— 


(25) 




— 


(25) 




— 


18 




52 


19 


w 


62 


18 
16 


w 


— 


10 




— 


10 




— 


30 




73 


46 

1 


w 



67 Echium vulgare 

68 Elyna Belardi 

69 Epilobium montanum 

70 Erigeron Canadensis 

71 Eupatorium cannabinum . . . 

72 Festuca alpina var. intercedens . 

73 — arundinacea 

74 — amethystina 

75 — gigantea 

76 — Halleri 

77 — heterophylla 

78 — ovina 

79 — ovina var. duriuscula 

80 — pratensis 

81 — pulchella 

82 — pumila 

83 — i'ubra 

84 — rubra var. fallax . . . 

85 — rupicaprina 

86 — valesiaca 

87 — varia 

88 — violacea 

89 Galeopsis Murriana 

90 Geum reptans 

91 Hedysarum obscurum . . . . 

92 Helianthenum alpestre . . . . 

93 — obscurum 

94 Hieracium Pilosella 

95 Holcus lanatus 

96 Koeleria cristata 

97 Lasiagrostis Calamagrostis . . . 

98 Leontodon Taraxaci 

99 Linaria alpina 

100 — vulgaris 

101 Lölium italicum 
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Nr. 



Samenart 



Gebrauchs- 
wert %, 
bezw. Keim- 
fähigkeit % 


Saatmenge 
in if ohne 
Zusehlag 


78 


55 


58 


15 


— 


120 


— 


25 


— 


20 


— 


18 


— 


20 


— 


20 


73 


23 


85 


31 


— 


30 


— 


(10) 


— 


12 


69 


196 


— 


20 


— 


14 


— 


15 


— 


15 


92 


15 


90 


18 


94 


20 


87 


18 


— 


25 


86 


22 


88 


25 


91 


20 


— 


24 


78 


18 


51 


17 


81 


25 


55 


18 


73 


20 


— 


8 


— 


15 


— 


120 



An- 
merkung 



102 Lolium perenne 

103 Lotus corniculatus 

104 Lupinus luteus 

105 Luzula angustifolia 

106 — lutea 

107 — multiflora 

108 — spadicea 

109 — spicata 

110 Medicago lupulina 

111 — sativa 

112 Melilotus officinalis 

113 Myricaria germanica 

114 Nardus stricta 

115 Onobrychis viciaefolia . . . . 

116 Oreochloa disticha 

117 Oxyria digyna 

IIB Oxytropis campestris 

119 — montana 

120 Phleum alpinum (mit Balgklappen) 

121 — medium 

122 — Michelii 

123 — pratense 

124 Pimpinella saxifraga 

125 Plantago alpina 

126 — montana 

127 Poa alpina 

1 28 — annua 

129 — cenisia 

130 — pratensis 

131 — sudetica 

132 — trivialis 

133 — violacea 

134 Potentilla aurea 

135 Ranunculus glacialis 

136 Robinia Pseudacacia . . , . . 



W 
W 



W 
W 



W 



W 
W 
W 
W 

W 
W 
W 

W 
W 
W 
W 
W 



Digitized by 



Google 



- 142 



Nr. 



Samenart 



Gebrauchs- 
wert %, 
bezw. Keim- 
fähigkeit % 



Saatmenge 

in kg ohne 

Zuschlag 



An- 
merkung 



I 137 
|138 
j 139 
j 140 
I 141 
! 142 
I 143 
\ 144 
! 145 
\ 146 

; 147 

i 148 
I 149 
I 150 
j 151 
152 
I 153 
I 154 

: 155 

156 

{ 157 

; 158 

I 159 
: 160 
161 
I 162 
i 163 
i 164 



165 
166 
167 
168 



Rumex Acetosella 

Salix caprea 

— purpurea 

— retusa 

Senecio abrotanifolius .... 

— viscosus 

Setaria viridis 

Silene rupestris 

— venosa 

Teucrium Chamaediys . . . 

Thesium alpinum 

Thlaspi rotundifolium .... 
Trifolium alpestre 

— badium 

— caespitosum .... 

— hybridum 

— medium 

— montanum 

— pallescens 

— pratense 

— pratense var. perenne 

— repens 

— Thalii 

Trisetum alpestre 

— distichophyllum . . . 

— flavescens 

— subspicatum ..... 

Tunica saxifraga 

Tussilago farfara 

Valeriana montana 

Verbascum thapsus .... 
Veronica alpina 



70 
95 
72 

81 
70 
75 

78 
85 
81 
74 



52 
90 



12 
10 
10 
10 

(12) 

(11) 
25 
10 
18 
15 
14 
15 
22 
30 
10 
13 
20 
12 
10 
21 
20 
12 
20 
18 
16 
10 
12 
10 
(12) 
(8) 
(40) 
(15) 



W 
W 

w 
w 
w 
w 
w 
w 
w 
w 



w 
w 
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samenmischungen. *° 
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— Die Anbaumengen der Klee- und Grassamen. '*^ ^ 

— Alpine Futterbauversuche. ^° 
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— Der alpine Versuchsgarten auf der Sandlingalpe. ^ 

— 26. Jahresbericht der Samen-Kontrollstation. ®^ 
Wiesner, Dr. J., Elemente der wissenschaftlichen Botanik. "^ 

— Jahresbericht der k. k. Samen-Kontrollstation 1906.®^ 

— Photometrische Versuche. ® 

— Ombrophile und ombrophobe Pflanzenorgane. ^^ 

— Über den Lichtgenuß der Pflanzen.^® 
Willkomm, Dr. M., Forstliche Flor a.'^ 

— Schulflora von Österreich, ^^ 
WoUny E., Einfluß der Pflanzendecke.^® 

— Einfluß der Bodendecke. ^® 

— Forschungen der Agrik. Physik. X., XII. und XIII.^® 

— Einfluß der Farbe des Bodens. ^°" 

— Einfluß der oberflächlichen Abtrocknung des Bodens. ^°^ 
Zahlb ruckner A., Die Abhängigkeit der felsenbewohnenden 

Flechten von ihrer Unterlage. ^^ 
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Verzeichnis der gebräuchlichsten Synonyme. 

Der voranstehende Name ist der früher gebräuchliche, der hinter dem Gleich- 
heitszeichen stehende wurde, dem Vorgange Prof. Fritsch's in dessen Exkursions- 
flora folgend, in vorliegender Arbeit zumeist angewendet. 

Abies excelsa = Picea excelsa. 

— Larix==Larix decidua. 
Adenostyles albifrons = A. AUiariae. 

— alpina= A. glabra. 
Agrostis stolonifera= A. alba. 

Aira caespitosa = Deschampsia caespitosa. 

— flexuosa = Deschampsia flexuosa. 
Amelanchier vulgaris = A. ovalis. 
Arctostaphilos officinalis = A. Uva ursi. 
Aronia rotundifolia = Amelanchier ovalis. 
Aronicum Clusii = Doronicum Clusii. 

— glaciale = Doronicum glaciäle. 

— scorpioides = Doronicum Halleri. 
Asplenium Serpentini = A. cuneifolium. 
Avena alpestris =^ Trisetum alpestre. 

— alpina = Avenastrum alpinum. 

— caespitosa = Deschampsia caespitosa. 

. — distichophylla = Trisetum distichophyllum. 

— flavescens = Trisetum flavescens. 

— pratensis = Avenastrum pratense. 

— pubescens = Avenastrum pubescens. 

— sempervirens =^ Avenastrum Parlatorii. 

— subspicata = Trisetum spicatum. 

— versicolor = Avenastrum versicolor. 
Azalea procumbens = Loiseleuria procumbens 
Betula alba -^ B. verrucosa. 

— pubescens = B. alba. 
Calamagrostis montana= C. väria. 

— silv^atica = C. arundinacea. 
Capsella Bursa pastoris = Bursa pastoris. 
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Convallaria multiflora Polygonatum muUiflorum. 

Cotoneaster vulgaris = C. integerrima. 

Crepis hyoseredifolia = C. Terglouensis. 

Epilobium angustifolium = Chamaenerium angustifolium, 

— Dodonaei = Chamaenerium palustre. 

Euphrasia ofificinalis = E. Rostkoviana und andere Arten. 
Festuca pilosa Hall. = Poa violacea. 

— Scheuchzeri = F. pulchella. 

Gaiium Helveticum = G. Baldense und ähnliche Arten. 

Gnaphalium dioicum = Antennaria dioica. 

Helianthemum vulgare = H. obscurum und andere Arten. 

Hordeum strictum = Hordeum bulbosum. 

Larix europaea = Larix decidua. 

Lathyrus latifolius = L. megalanthus. 

Linaria minor = Chaenonhynum minus. 

Luzula albida = L. angustifolia. 

Onobrychis sativa = O. viciaefolia. 

Petasites offlcinalis = P, hybridus. 

Phalaris arundinacea = Baldingera arundinacea. 

Pinus Abies L. = Picea excelsa. 

— Larix = Larix decidua. 

— Mughus = P. montana. 

— Pumilio = P. montana. 
Poa fertilis = Poa palustris. 

— Sudetica = P. Chaixii und P. hybrida. 
Potentilla Tormentilla = P. erecta. 

Rhododendron Chamaecistus = Rhodothamnus Chamaecistus. 
Sarothamnus scoparius = Cytisus scoparius. 
Sesleria disticha = Oreochloa disticha. 

— microcephala = S, ovata. 

— coerulea ^== S. varia und S. coerulea. 
Silene inflata = S. venosa. 

Spergularia rubra = S. campestris. 

Tanacetum vulgare = Chrysanthemum vulgare, 

Thymus Serpyllum == Th. Chamaedrys und andeie Arten. 

Trifolium caespitosum = T. Thalii. 

Triticum caninum = Agropyrum caninum. 

— repens = Agropyrum repens. 
Vincetoxicum offizinale = Cynanchum Vincetoxicum. 
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Verzeichnis der für die Autornamen gebrauchten 

Abkürzungen. 



A. Br. = Alexander Braun. 
Ali = Allioni.. 
Ard. = Arduino. 
Aschers. = Ascherson. 
Baumg. = Baumgarten. 
Beauv. = Palisot de Beauvais. 
Beck = Beck. 
Borb. = Borbäs. 
Britt. = Brittinger. 
Gavan. = Cavanilles. 
D. C. = De CandoUe. 
Desf. == Desfontaines. 
Desr. = Desrousseaux. 
Desv. = Desvaux. 
Dun. -= Dunal. 
Ehrh. == Ehrhardt. 

F. Schltz. = Friedrich Wilhelm 

Schultz. 
Fritsch = Fritsch. 
Funk = Funk. 

G. M. Seh. = Günther, Mayer 

und Scherbius. 
Garcke = Garcke. 
Gaud. = Gaudin. 
Gärtn. = Gärtner. 
Gilib. = Gilibert. 
Gmel. = Gmelin. 
Hack. = Hackel. 
Hacq. = Hacquet. 
Hall. = Haller. 
Hampe = Hampe. 



Hayne = Hayne. 

Hnk. = Hänke. 

Hoffm. = Hoffmann. 

Hoppe — Hoppe. 

Host = Host. 

Huds. -= Hudson. 

Jacq. = Jacquin. 

Jess. = Jessen. 

Kern. = Kerner. 

Kit. = Kitaibel. 

Koch. = W. D. J. Koch. 

L. = Linne. 

Lam. = Lamarck. 

Lej. = Lejeune. 

Leyss. = Leysser. 

Lge. = Lange. 

Lindl. = Lindley. 

Lk. =^ Link. 

Lois. == Loiseleur-Deslongchamps. 

M. K. = Mertens und Koch. 

Med., Medic. = Medicus. 

Mill. = Miller. 

Murr. == Murray. 

Nym. = Nyman. 

Pari. = Pariatore. 

Pers. = Pei-soon. 

Poll. = Pollich. 

R. Br. = Robert Brown. 

R. et. Seh., R. Seh. = Römer 

und Schultes. 
Rchb. = Reichenbach. 
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Roth -= Roth. 

Rom. et. Seh. = Römer und 

Schultes. 
Schi. = Schleicher. 
Schrad. = Schrader. 
Schreb. = Schreber. 
Schult. = Schultes. 
Simk. = Simonkai. 
Sm. =5 Smith. 
Spr. = Sprengel. 



Thuyll. — Thuyllier. 
Trin. = Trinius. 
Vill. = Villars. 
Wahlbg. = Wahlenberg. 
Weig., Wgl. = WeigeL 
Wettst. = Wettstein. 
Wigg. = Wiggers. 
Willd. = Willdenov 
Woods = Woods 
Wulf. -= Wulfen. 
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Erläuterungen zu den Tafeln. 



Fig. 1: Tunica saxifraga (L.) Scop. (Gemeine Felsennelke); normal erwachsenes 
Exemplar aus dem Schotterfelde des Silvesterbach- Ablagerungsplatzes bei 
Toblach im Pustertale (zirka 1230 Meter Seehöhe.) 

Fig. 2: Sekundäres Wurzelsystem von Holcus lanatusL. (Wolliges Honiggras); die 
büschelförmig angeordneten Faserwurzeln senken sich tief in den Boden hinab. 

Fig. S: Ein Horst der «Bleichen Segge* (Carex pallescens L.) zur Blütezeit; Stand- 
ort: Holzschlag im St. Petrer Walde bei Seitenstetten, N.-ö; Lößlehmboden, 
zirka 380 Meter Seehöhe. 

Fig. 4: Linaria alpioa (L.) Mill., Alpen-Leinkraut. Brunachmuhrc im Ederbach- 
Sammelgebiete, zirka 1700 Meter Seehöhe. 

Fig. 5: Silene rupestris L., Felsen- Leimkraut. Kräftig bewurzelte Staude aus den 
Plaiken des Ederbaches (zirka 1700 Meter über dem Meere). 

Fig. 6 und Fig. 7: Tussilago Farfara L. (Gemeiner Huflattich), ausüber 1700 Meter 
Seehöhe (Brunachmuhre bei ötz); kräftige, weitausstreichende Kriechtriebe 
verankern die Pflanze im Rutschterrain. 

Fig. 8: Anthoxanthum odoratum L. (Gemeines Ruchgras); blühender Horst auf 
einem Holzschlage im St. Petrer Walde (Lößlehmboden). 

Fig. : Erigeron Canadensis L. (Kanadisches Berufkraut), vom Schwemmkegel der 
Chiavona bei Roncegno. 

Fig. 10: Wurzelsystem des Hain-Kreuzkrautes (Senecio nemorensis L.), Schwemm- 
kegel der Chiavona in Südtirol, zirka 560 Meter Meereshöhe. 

Fig. 11 : Setaria viridis (L.) Beauv. (Grünes Borstengras) von ebendemselben Stand- 
orte. 

Fig. 12 : Cardaminc resedifolia L. (Resedablättriges Schaumkraut). Feuchte, quellige 
Stelle der oberen Brunachplaike im Ederbach- Sammelgebiete (zirka* 1800 Meter 
Seehöhe). 

Fig. 13 : Eupatorium cannabinum L. (Gemeiner Wasserdost). Dämme der Weer- 
bachregulierung im Unter- Inntale. 
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Beilage I. 



1. ;. 



Formular für Florenbeobachtungen auf Ödland. 



Beobachtung Nr. 
•Datum 
Topographische Bezeichnung des Standortes: 



Exposition : 


Neigung in Vo: 


Seehöhe: -' 


Bodengestalt: 


Umgebung : 




Regenmenge : 


Luftströmungen: 


Lichtintensität : 




Luftfeuchtigkeit: 


• 'Luft wärme: 


Bau des Bodens: 




Wasserverhältnisse : 


' 


Bodenfarbe : 


Steinbeimengung 


Bodenart mit kurzer cheniiscHer Charakteristik: 


Abies pectinata 


Agropyrum 


Acer 






Agrostis 


Achillea 




Aconitum 


Aira 


Actaea 


Ajuga 


Adenostyles ^ 






Alchemilla 


Adoxa 




Aegopodium 




Agrimonia 


Alectorolophus 
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Alnus 



Alopecurus 



Alsine 



n — 
Armeria 



Arnica 
Arrhenaterum 



Arfemisia 



Amelachier 


, Avena 


Anchusa 




Androsace 


Avenastrum 


Anemone 


.. Bellis 


Angelica 


■Berberis 




Berteroa 


Antennaria dioica (L) Gärtn. 


Betula 


Anthemis 




Anthoxanthum 




Anthriscus 


Efiscutella 


Anthyllis 






Brassica. 


Antirrhinum 


Bromus 


Arabis 




Archangelica 


Brunelle 


Arctium 


Buphthalmu 


Arctostaphylos 


Bupleurum 




Bursa pasto 




Calendula 


Arenaria 





Calluna 
Campanula 



Aretia 
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Cardamine 





Cytisus 




Dactylis glomerata L. 




Daucus 


Carduus . ' . . 


Deschampsia 




Digitalis 


Carex ^ - 






Dipsacus 


Carlina : - 






Doronicum 


Carum 


""' i 




Draba 


Centaürea 


:. ;. .:.; ".". '. . '.' v 




Dryas 


Cerastium 






: Echium 


Chaerophyllum 






: iElymus 


Chamaebuxus alpestris Spa^b;, 


..- ..i 


Chenopodium 


Empetrum 


Chrysanthemum 


Epiiobium 


Cichorium 




Cirsium 


Equisetum 


Clematis 


Erica 


Convolvulus :: ;:• 


> . 1 




Erigeron 


Coronilia .- 


..\;J 


Corylus 


Erinus alpinus L. 


Cotoneaster 


' Eriophorum 


Crataegus 




.... ^; .' . / ... 


. Eryngium 


Crepis 






Erysimum 


Cynanchum -- ^ 






Eupatorium cannabin 


Cypertis-' ■ * ! 


-Euphorbia 



rr.:j:!.':r > 
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Euphrasia 


Hierochloa 




Fagus 


Hippocrepis 




Festuca 


Hippophae rhanmoides L. 




Holcus 




Filago 








Humulus Lupulus 


L. 


Fragaria 


Hutchinsia 
Hypericum 




Fraxinus 






Galeöpsis 


Hypochaeris 
Jasione 




Galinsoga parviflora Cavan. 


Juncus 




Galium 


Juniperus 




Genista 


Knautia 
Lactuoa 




Gentiana 


Lamium 




Geranium 


Lapsana 




Geum 


Larix decidua Mill. 




Gnaphalium 


Lasiagrostis 




Gypsophila 


Lathyrus 




Hedysarum 


Leontodon 




Heleocharis 


Leontopodium 




Helianthemum 




, 




Ligustrum vulgare 


L. 


Heracleum 


Linaria 




Herniaria 


Lithospermum 




Hieracium 


Loiseieuria procum 


bens (L) Dea 
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Lolium 



Lonicera 



Lotus 



Oreochloa disticha Lk. 

Oxalis 

Oxyria digyna Hill* 

Oxytropis 

Parnassia palustris L. 

Petasites 

Phalaris 



Lupinus 


Phleum 


Luzula 


Phyteuma 




Picea 


Lycium 


Pimpinelia 


Lysimachia 


Pinus 


Lythrum 


Plantago 


Matricaria 




Medicago 


Poa 


Melampyrum 






Polygonum 


Melandryum 






Populus 


Melica 






Potentilla 


Melilotus 






Primula 


Mentha 




Molinia 






Prunus 


Myosotis 






Quercus 


Myricaria Germanica (L.) Desv. 




Nardus stricta L. 


Rannuculus 


Odontites 






Rhamnus 


Oenothera biennis L. 




Ononis 


Rhododendron 


Onopordon 


Rhodothamnus Chamaecistus (L.) Rchb 
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Ribes 





Solanum 


Robinia Pseudapada L. 




Roripa 


Soldanella 


Rosa 


Sonchus 


Rubus 


Sorbus 




Spergula 


Rumex 






Spergularia 


Salix 






, Stachys 


Salvia 


■ I 
_ Taraxacum 




Thesium 


Sambucus 


:..•; 




Thymus 


Sanguisorba 






Tilia 


Saxifraga 


Trisetum 


Scabiosa 


Triticum 


Scleranthus 


Tunica 


Scrophularia 


Tussilago 


Seeale 


Ulmus 


Sedum 


Vaccinium 


Senecio 


Verbascum 


Sesleria 






Veronica 


Setaria 




'". .' ', ' 


- Viburnum 


Silene 





Vicia 
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Beilage II. 



Das oberste Einzugsgebiet des Pfarinbaches. 

Ein Beispiel aus der Praxis fär die Erstattung von Begrünuhgs^ Vorschlägen. 

NArer bei der Besteigung« des Pfannhomes, aus den Kandellner 
Teüwäldern tretend, die steilen Grashalden der Kustanell-Bergmähder 
aufwärts schreitet, lenkt unwillkürlich seine Blicke auf die Einhänge 
des wilden Pfannbaches, deren einstiges grünes Vegetationskleid in 
einzelne Fetzen, zerrissen ; ist, die insel- und zungenförmig am Hange 
ach. hinabziehen,, große Flächen ackerbrauner Brüche unbedeckt 
lassend. 

Beträchtet man die angebrochenen Flächen näher, so findet 
man eine große Übereinstimmung in der Art ihrer Entstehung und 
Entwicklung.- Vot vielen Jahren, nach dem Rückgange der großen 
Eiszeitgletscher, mögen die Wässer 6ine gewaltige Abtragstätigkeit 
entfaltet und den muldigen Trichter oberhalb der Pfannbachklamm 
mit Material teilweise hoch aufgefüllt haben; man sieht deutlich die 
schichtenweise Ablagerungsform, im Anschnitte. Bänder gröberen und 
feineren Geschiebes zeigend und unter einem mehr minder steilen 
Winkel geneigt-, dann gegen oben spitz sich auskeilend. In einer 
darauffolgenden Ruheperiode besiedelten sich die Ablagerungen i ebenso 
wie der oberhalb anstehende, leicht verwitterbare und einen frucht-. 
baren, minerogenen Boden liefernde Fels mit einer üppigen Yege- 
tationsdecke, in -welcher der Wald bis weit hinauf dominierte. Dann 
kam der Mensch, rodete mit Feuer und Axt die bestockten Hänge, 
um Weideplätze für seinen Viehstand zu gewinnen, und drängte so 
die Waldgrenze auf die jetzige Hohe von etwa 2100 m herab. Die 
dermalige Waldgrenze ist auch tatsächlich eine sogenannte , wirt- 
schaftliche"; das lehrt das unmittelbare Aufhören des Waldes, das 
Fehlen der Kampfzone der Vorposten und das vereinzelte Auftreten 
von Anzeichen ehemaliger Bewaldung in höher gelegenen Hangpartien. 
Unter letztere Anzeichen wären unter anderen auch das Vorkommen 
vonAlpenrosengebüschen bis zu einer Seehöhe von rund 2600 m 
zu nennen; wenn man die Ansicht Eblins teilt, der die Rhododendren 



Digitized by 



Google 



. y!; — vni — 

als typische Waldzeugen bezeichnet, so könnte man wohl mit großer 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die Waldgrenze heutzutage um 
rund etwa 400 m tiefer herabgedrückt erscheine. An die Stelle der 
gerodeten Waldstrecken traten in der Folge Hochmähder und Weiden. 
Die Vegetation der Kräuter und Sträucher bedurfte viel geringerer 
Feuchtigkeitsmengen als der anspruchsvollere Wald, das aus den 
FelßspalteA sickernde Wasser ' konnte nicht rflehr zur Gänze auf- 
genommen werden und trat als Quelle überall zutage, die Lehnen 
nach Art von Sickerwässern durchfeuchtend; außerdem vermochten 
die Weidepflanzen den Boden nicht bis zu solcher Tiefe zu binden 
wie die Holzpflanzen; das Vieh im allgemeinen, trat auf dem steilen 
Terrain mit seinem schweren Körper und scharfen Hufen da und 
dort Rasenschollen nieder und lockerte insbesonders die feuchteren 
Partien des Almbodens; die Schafe rissen außerdem ganze Büschd 
des kurzen Rasens aus, seinen Schluß unterbrechend. Darf es da 
Wunder nehrhen, : wenn schließlich, und zwar zuerst an den Quellen, 
bei großen Unwettern Anbrüche entstanden, die sich nach unten in 
Erosionsrunsen fortsetzten? Anfangs waren diese Erosionsfurchen 
schmal und seicht; alte Leute behaupten, von ihren Großvätern gehört 
zu haben, daß alle jene Rinnsale, die jetzt in tiefeingeschnittenen 
Dreieckfurchen zur Klamm sich hinabziehen, vor vielen Jahren noch 
mit einem tüchtigen Sprunge zu übersetzen gewesen wären. Doch 
niemand achtete auf die im Entstehen begriffenen Brüche und Runsen; 
Die Weide wurde weiter geübt, die sommerlichen Gewitter blieben 
gleich heftig und so vergrößerten sich die Anbrüche immer mehr^ 
nach oben sich muschelförmig erweiternd und nach unten sich fort- 
während vertiefend. Der leicht verwitternde Fels, dessen Trümmer 
an Ort und Stelle liegen geblieben und sich mit Vegetation bekleidet 
hatten, wurde der Rasendecke beraubt, seine Verwitterung geht bei 
der steilen Stellung der Schichten enorm rasch vonstatten und die 
Produkte dieses Prozesses liefern immer neues Material zu Muhrgängen. 
So kam das heutige wirklich traurige Bild des Hanges zustande, der 
in seiner Öde und Zerrissenheit im Beschauer das Gefühl des Grauens 
vor dem unheimlichen Wirken der Naturkräfte unwillkürlich hervorruft. 
Mit jedem Jahre wird die Fläche des noch bewachsenen Terrains 
kleiner, die Anbruchsgebiete größer; gegen den Pfannhorngipfel zu 
greifen die Riepen bereits mit Gigantenarmen ineinander, zwischen sich 
nur mehr wenige Schollen grünen Rasens übrig lassend ; und auch diese 
werden binnen längerer oder kürzerer Zeit in die Tiefe sinken, wenn 
der Mensch nicht bald eingreift. 
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Die Art der Entstehung der Bruchgebiete gibt auch einen Finger^ 
z^g für etwaige, auf eine allmähliche Besserung der jetzigen, unhalt-^ 
baren Zustände hinzielenden Maßnahmen. = Vor allem braucht das 
Einzugsgebiet des Pfannhornes Ruhe. Darum muß unbedingt die Scha^ 
und Rindviehweide im Bruchgebiete gänzlich abgestellt werden. Dies 
ist derzeit ohne große Kosten möglich, wenn man die sogenannten 
Kustanell-Bergwicsen von den Kandellner . Bauern käuflich erwirbt 
und den Gemeinden Toblach und Wahlen als Tauschobjekt gegen 
das ihnen gehörige Alpterrain im Pfiannbachbruchgebiete anbietet. 
Gegen von auswärts kommende verirrte Viehherden, diie oft weit in 
den Bergen herumwandem, wäre ein Zaun aus leichterem Draht, 
auf Holzsäulen genagelt, zu errichten. Die Weideeinstellung hätte 
folgende günstige Wirkungen : Es würde 1. der Boden nicht mehr durch 
den Viehtritt gelockert und dadurch seine Widerstandskraft gegen 
Abschwemmung erhöht; 2. keine Rasenschollen mehr abgetreten und 
so die Grasfläche ungeschmälert erhalten ; 3. die natürliche Besamung 
und Bestockung der Bruchpartien von den grünen Stellen aus er- 
möglicht (letztere wird derzeit durch das Weidevieh teils erschwert^ 
teils ganz verhindert); 4. das Bruchterrain selbst zu größerer Ruhe 
kommen. 

Man wird aber dabei nicht stehen bleiben dürfen, sondern muß 
auch positiv tätig in die Beruhigung des Bruchterrains eingreifen. Zu 
den darauf abzielenden Maßnahmen gehört vor allem die Versicherung 
der Sohle der Erosionsrunsen und Anbrüche. In den tief eingerissenen 
Gräben dürfte nur mit höheren Werken der wünschenswerte Grad 
der Sohlenhebung erzielt werden können ; der dort herrschende Mangel 
an geeigneten größeren Bausteinen wird ferners die Zementmauerung 
anempfehlen. Die weniger tief eingeschnittenen oberen Runsen, in 
denen obendrein taugliches Steinmaterial in hinreichender Menge sich 
vorfindet, lassen sich durch ganz rohe, schwächere und niedere 
Trockenmauem in systematischer Aneinanderreihung leicht und 
gründlich verbauen. Wie klein in den obersten Einzugsrunsen noch 
die lebendige Kraft des Muhrbreies ist, zeigen die rustikalen Mauern^ 
welche die Bauern zur Versicherimg des vom Hühnerspiele gegen 
die Bonnerhütte führenden Almweges errichtet haben; diese haben 
sich sämtlich erhalten, hinter sich Materialkegel zur Ablagerung 
gebracht und so die Sohle der Runse auf eine kurze Strecke nach 
auf- und abwärts fixiert. Die Neigung der kleinen Materialkegel hinter 
den Wegstützmauern wird bei der eventuellen Verbauung ein Maß 
für die zu erwartende Verlandung recht wohl bilden können. Kleinere 
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Entwässerungen, Faissungen der Sickerwässer veranlassenden, oft 
erst in 2500 m Seehöhe entspringenden Quellen wären geeignet, :das 
Verbauungswerk zu ergänzen und ihm durchschlagenden Erfcdg' zu 
sichern, , . :•• - 

' :■'■ Wenn man bedenkt, wie. lange Zeit und welche Kämpfe nöt^ 
Mwndig sind, bis die Vegetation ein kahles Bruchterrain wieder zurück- 
etobern kann,, wird man sich der Überzeugung nicht verschließen 
können, daß es das Interesse einer möglichst raschen und gründlichen 
Lehftenbindung erheischt, der Natur in ihrem Ringen durch künst^ 
liehe Aufforstung und Berasung helfend beizuspringen. Umfassendere 
schriftliche Arbeiten, und reichere Erfahrungen auf diesem Gebiete 
sind zwar kaum vorhanden, .auch ist man vielfach geneigt, auf die 
Anzucht von womöglich . als Futterpflanzen höher zu bewertenden 
Arten ein nicht unbedeutendes Gewicht zu legen. Beim Pfannbache 
aber muß man entschieden der möglichst vorteilhaften Bewurzelung 
und dem raschen Wachstum der anzubauenden Sorten den Vorzug 
geben und sich bei der Arten wähl bloß auf den Standpunkt der 
Bodenbindung stellen. Versuche mit fremden Holzarten und -Kräutern 
wären von vorneherein auszuschließen und nur solche Gräser und 
Kräuter zu wählen, welche irh Bruchgebiete selbst vorkommen und 
sich, dort bisher als natürliche Pioniere der Vegetation bereits be- 
währt haben. Eine mehrtägige Untersuchung der Flora des Pfänn- 
bach-Einzugsgebietes hat den Gedanken nahegelegt, das ganze Gebiet 
für . die Zwecke der Begrünung in drei Zonen zu zerlegen, deren 
jeder bis zu einem gewissen Grade getrennte Behandlung zu erfahren 
hätte, ohne daß natürlich ihre Grenzen scharf zu bestimmen wären. 
Die erste Zone umfaßt den Höhengürtel von dem Halse der 
Bachklamm bis etwa 2100 m Seehöhe, der jetzigen Waldgrenze; 
Für dieses Gebiet empfehlen sich folgende Pflanzen zur Anzucht: 
Alnus viridis an den feuchteren Stellen, Picea excelsa, Larix europaea- 
und Pinus Cembra auf den trockeneren. Von Kräutern wäre der 
Huflattich (Tussilago farfara) in erster Linie zu nennen ; etwas tohigere 
Stellen liebend, ist er sonst sehr genügsam, unempfindlich gegen 
Schuttauflagerung und treibt bis über 40 cm lange, zähe . Würzet 
triebe ; an Zähigkeit und Festigkeit, der Wurzelverankeruhg steht ihm- 
Epilobium montanum bloß absolut, aber nicht relativ nach. Leon^ 
todon antumnale, Thymus serpyllum (Thymian), Achillea millefolium, 
Epilobium angustifolium (bis 2100 m gehend), Silene rupestris, Tri- 
folium badium, Calluna vulgaris (an trockenen Stellen), . Hieracium 
villosum, Lotus comiculatus (bis 2200 m steigend), Veronica offlcinalis,. 
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Rhododendron terrugineum, Arctostaphylos uva ursi (die Bärentraube), 
die Preiselbeere (Vaccinium Vitis Idaea), die Heidelbeere (V, Myrtillus), 
die Moorbeere (V. uliginosum), der lebendig gebärende Knöterich (Poly- 
gonum viviparum) und andere versprechen ein gutes Eortkofnmen. 
Von Grasarten wäre aus der Familie der Scheingräser insbesond^rs 
die Heimsimse (Luzula nemorosa), von echte« Gräsern aber die Rasern 
Schmiele (Aira caespitosa), die gebogene Schmiele (Aira flexuosa)^ 
das Alpenrispengras (Poa alpina, insbesonders auch die Varietät vivi- 
para), das jährige Rispengras (Poa anuna), der Schafschwingel (Festuca 
ovina), der rote Schwingel (F. rubra), das Alpenstraußgras (Agrostis 
alpina), das Felsenstraußgras: (Agrostis rgpestris) u. a.- zu nennen.- 
Will man sich auf den Anbau weniger Arten beschränken, was aber 
mit Hinblick auf die Verschiedenheit der Ansprüche an Standräum 
und Standort sowie der räumlichen Ausbreitung und Entwickhing 
weniger vorteilhaft . erscheint, Sö empfehlen sich für trockene Stellen 
insbesonders Silene rupestris, Aira flexuosa, Calluna vulgaris, Hiera- 
cium villosum, Trifolium badium, Thymus serpyllum, Agrostis rupestris 
iind Festuca ovina, für feuchtere der Lattich, Aira caespitosä, Poa 
annua und Epilobium.angustifolium. 

Das Schwergewicht wäre aber auf die Aufforstung zu legen 
und der Berasung käme nur die Aufgabe- zu, erstere durch vorläufige 
Bodenbindung zu unterstützen und in den ersten Jahren der zarten 
Entwicklung stellvertretend zu ersetzen. 

In der zweiten 2kDne, welche von der oberen Grenze der ersten 
ungefähr bis zu 2350 m Seehöhe reicht, wird, man von vornherein 
auf die Heranzucht eines geschlossenen Waldbestandes verzichten 
und sich damit begnügen müssen, einzelne Baumindividuen, ins-i 
besonders Zirben, Fichten und Lärchen, in lockerer Stellung auf den 
Rasenflächen zur Entwicklung zu bringen. Natürlich findet sich die 
Fichte in verkrüppelten Kusseln bis gegen 2280 w, die Lärche sogar 
bis ungefähr 2380 m Seehöhe. Es ist /also die Hinaufrückung der 
Baumgrenze bis zur obersten Grenze der zweiten Zone kein Phantom, 
sondern ein allerdings nur mit zähem Eifer erreichbares Ziel. Auch 
die Anzucht von Sträuchern und Halbsträuchern, wie z. B. Alpen- 
rose (Rhododendron ferrugineum), Bärentraube (Arctostaphylos uva 
ursi L.), der Heide (Calluna vulgaris), des Zwergwacholders (Juni- 
perus nana) und verschiedener Vaccinien (V. Myrtillus, Vitis Idaea, 
uliginosum) verdient besonderes Augenmerk. Die nassen Flecke der 
Weide und des Bruchterrains kennzeichnen sich derzeit durch das 
Vorkommen von Moosen, der vielstachligen • Kratzdistel (Cirsiumt 
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spinosissimum), des Eisenhutes (Aconitum Napellus bis 2400 m 
gehend), verschiedener Steinbrecharten (Saxifraga stellaris, S. bryoides, 
S. aizoides, S. aspera), der Rasenschmiele (Aira caespitosa), des Frauen- 
mantels (Alchemilla) und des Alpenweidenröschens (Epilobium mon- 
tanum). Dieselben Arten kämen audi für die Berasung ähnlicher 
Standorte in Betracht. Für trockenere Stellen des Rutschterrains dürften 
sich eignen: Chrysanthemum alpinum* (dichte Rasen mit bis 15 cm 
langen Wurzeln bildend), Thymus serpyllum*, Cerastium alpinum* 
(sehr lang bewurzelt, entwickelt sich rasch, bedarf aber eines^ leichten 
Schutzes gegen Überschüttung durch Steine), Alsine laricifolia, Silene 
pumilio, Geum montanum*, Senecio carniolicum, Cladonia rangifemia^ 
Cardamine alpina, Veronfca bellidioides, der Buntschwingel* (Festuca 
varia, dichte Horste bildend), Festuca rubra (bis 10 cnt lange Rhi- 
zome!), Nardus stricta* (gegen Dürre unempfindlich), Anthoxanthum 
odoratum, Sesleria disticha*, Poa violacea*, Carex sempervirens* 
Festuca Halleri*, Aira flexuosa* ; Agrostis alpina*, Agrostis rupestris*^ 
Poa alpina* u. a. m. 

Die dritte Vegetationszone reicht von etwa 2350 fn Seehöhe 
bis nahe zum Pfannhorngipfel (2663 m Seehöhe). Viele, tür die 
Berasung der unteren Regionen wichtige Arten scheiden aus und es 
bleiben nur mehr wenige, zwerghafte Pflanzen, welche imstande sind, 
die Unbilden eines langen, schneereichen Winters, einen rauhen, 
kurzen Sommer und die Frühfröste des Herbstes zu ertragen. Be- 
stockung mittels Bäumen ist ausgeschlossen. Von Holzpflanzen finden 
nur mehr die Alpenrose (Rhododendron ferrugineum), der Zwerg- 
wacholder, die Alpenazalee (Loiseleuria procumbens), die stumpf- 
blättrige Weide (Salix retusa), die quendelblättrige Weide (Salix retusa 
var. serpyllifolia), die krautige Weide (Salix herbacea), die Moorbeere 
und die Bärentraube, eventuell noch die Heidelbeere ein günstiges 
Fortkommen. Von Gräsern wären zur Berasung geeignet : die Horst- 
segge (Carex sempervirens*, ein langwurzelndes und dichtrasiges 
Scheingras), das Alpenrispengras (Poa alpina*), das Felsenstraußgras 
(Agrostis rupestris*), die zweizeilige Seslerie (Sesleria disticha*), das 
Borstengras (Nardus stricta*) das Rauhgras (Anthoxanthum odoratum), 
der Sumpfnacktried (Elyna Bellardii), Hallers Schwingel (Festuca 
Halleri*), der bunte Schwingel (Festuca varia*), der Bunthafer (Avena 
versicolor*). Die wertvolleren Kräuter schrumpfen auf nachstehende 
Arten zusammen ; Gletscherhahnenfuß (Ranuculus glacialis), Phyteuma 

* Die mit Sternchen bezeichneten Arten zeichnen sich durch besondere Eig- 
nung zu Berasungsversuchen aus. 
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hemisphaericum, Meum Mutellina*, Geum montanum*, Veronica belli- 
dioides, Silene pumilio, Senecio carniolicum*, Euphrasia minima^ 
Chrysanthemum alpinum*, Veronica alpina, Potentilla aurea*, Poly- 
gonum viviparum, Oxyria digyna* (durch lange Wurzeln ausgezeichnet), 
Silene rupestris*, Cardamine alpina*. 

Was die Art und Weise der Aufforstung anbelangt, so wäre 
dieselbe nach den allgemein üblichen Methoden und Regeln zu ge- 
stalten. Bei der Beräsürig ' müßte es Versuchen überlässeh werden^ 
ob sich die Saat empßehlt oder bei Gräsern,; das Teilen der Horste 
und Verpflanzen der bewurzelten Einzeltriebe, vorzuziehen sei. Auch 
teilweises Belegen der Rutschflächen mit Rasenplaggen könnte zur 
Anwendung kommen. Der nötige Samen ließe sich am besten im 
Herbste an Ort lind Stelle gewinnen oder man legt Pflanzgärten ah, 
zieht die wichtigsten Pflanzen heran und erntet auf diese Weise 
bequemer und billiger die gewünschte Samenmenge und Samenart. 
In jedem Falle aber wird man es sich vor Augen halten müssen, 
daß die Aufforstung und Berasung den Schlußstein des Verbauungs- 
werkes zu bilden haben und einen weniger großen Geldaufwand 
erheischen, als vielmehr jahrelanger, zäher, geduldiger Arbeit, ver- 
bunden mit Sachkenntnis und gutem Willen, zu ihrer erfolgreichen 
Durchführung dringend bedürfen. Mit der Begrünung der Rutsch- 
lehnen im obersten Einzugsgebiet des Pfannbaches wäre aber nicht 
bloß die vollkommene Beruhigung des für die Geschfebeführuhg des 
Sylvester baches wichtigsten Wildwassers erzielt, sondern auch wich- 
tige ErfahrungeD für die Durchführung ähnlicher kultureller Maß- 
nahmen gewonnen. 

' Tob lach, am 9. September 1906. 

■ Anmerkung. Unabhängig von diesen Vorschlägen wurden von der Wild- 
bftchverbftuungs- Sektion Innsbruck in der Zwischenzeit bereits umfangreiche muster- 
giltigö Maßnahmen zur Verminderung der Gefährlichkeit des Pfannbaches in Angriff 
genommen, 
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